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Das sagen Thaynger Einwohnerräte zum  
Besa-Debakel im Seniorenzentrum
Vom linken politischen Lager hagelt es Kritik. Die Bürgerlichen geben sich zurückhaltend – mehrheitlich.

Isabel Hempen

THAYNGEN. Nachdem der Thaynger Gemein-
depräsident Philippe Brühlmann an der 
vergangenen Einwohnerratssitzung die 
Bombe hatte platzen lassen, dass im leidge-
plagten Thaynger Seniorenzentrum die Be-
sa-Einstufungen nicht stimmten (SN vom 
20. Juni 2020), äusserten sich sowohl Brühl-
mann als auch Mitglieder der Thaynger  
Geschäftsprüfungskommission gegenüber 
den SN zum Fall. Was aber sagt der Thayn-
ger Einwohnerrat zur «Causa Besa»? Die SN 
haben einige Einwohnerrätinnen und Ein-
wohnerräte um ihre Meinung gebeten.

Heim: Leitung und Aufsicht  trennen
«Für mich wiegt am schwersten, dass bis 

vor Kurzem keine Einsicht vorhanden war», 
sagt Manuela Heller (EDU), 
die von 2015 bis 2018  
als Pflegefachfrau bei der 
Spitex Thayngen arbei-
tete. Wie sie sagt, habe  
sie ihre Stelle gekündigt  
wegen der schlechten 

Arbeitsbedingungen, die ab 2017 durch den 
Wechsel in der Heim- und Bereichsleitung 
geherrscht hätten. Die folgende Kündi-
gungswelle im Seniorenzentrum sei bestrit-
ten, erschütternden Erlebnissen von Ange-
stellten kein Glauben geschenkt worden. 
«Bis zur Interpellation der SP wurde die ge-
naue Zahl der Kündigungen dem Einwoh-
nerrat nicht genannt, auch nicht auf Nach-
frage – ich verstehe nicht, dass man als  
Einwohnerrat eine Interpellation machen 
muss, wenn man eine Antwort auf eine ganz 
normale Frage erhalten möchte.» Eine sach-
liche Diskussion zum Thema sei danach 
nicht mehr möglich gewesen: SP- und SVP-
Mitglieder hätten nur noch gegeneinander 
geschossen. Wegen ihres Engagements für 
die Mitarbeiter des Seniorenzentrums habe 
man sie zweimal aus der eigenen SVP/EDU-
Fraktion werfen wollen. Doch damit nicht 
genug: «Der Gemeinderat machte jeden im 
Einwohnerrat schlecht, der sich zum Senio-
renzentrum äusserte.» Rats- und Kommis-
sionsmitglieder seien beleidigt und einge-
schüchtert worden. Heimreferent Philippe 
Brühlmann habe rufschädigend gehandelt. 
Heller resümiert: «Menschlichkeit und Ge-
rechtigkeit wurden mit Füssen getreten.» 
Seit die Kommission für Gesundheit und Al-
ter im November 2019 ausgesetzt wurde, 
habe sie verzweifelte Anrufe und Zuschrif-
ten von Angestellten der Pflege erhalten, die 
über unerträgliche Zustände in der Pflege 
berichtet hätten. Als im August 2019 be-
kannt wurde, dass die sehr tiefen Besa-Ein-
stufungen einen Personalabbau in der 
Pflege zur Folge hätten, konnte Heller, die 
selbst langjährige Pflegefachfrau ist, dies 
nicht nachvollziehen. «Ich sagte dem Ge-
meinderat, dass die Pflege doch sicherlich 
unterdotiert sei. Der Gemeindepräsident 
liess mich darauf wissen, dass ich davon 
nichts verstünde.» Aufgrund ihrer langjäh-

rigen Pflegeerfahrung habe sie gewusst, 
dass die Besa-Einstufungen nicht stimmen 
könnten. «Das Ziel ist, dass sich ein sol- 
ches Debakel nie mehr wiederholen darf», 
schliesst Heller. «Der Knackpunkt ist aus 
meiner Sicht das Reglement: Es müsste 
dringend angepasst werden. Es kann nicht 
sein, dass der Gemeindepräsident das Se-
niorenzentrum operativ führt und gleich-
zeitig das Aufsichtsgremium für das Alters-
heim leitet.»

Auch Christa Flückiger (SP) hält fest: «Ge-
mäss übergeordnetem Recht ist es nicht 
möglich, dass der Gemeindepräsident, der 
die Aufsicht hat über das Heim, auch  

die Heimleitung über-
nimmt.» Das Besa-Deba-
kel überrascht sie nicht: 
Die SP habe immer wieder 
darauf aufmerksam ge-
macht, dass vieles nicht 
richtig laufe im Senioren-

zentrum. Solche Hinweise seien von den 
bürgerlichen Mitgliedern des Gemeinderats 
und vom Gemeindepräsidenten völlig igno-
riert worden – «entweder haben sie es nicht 
begriffen oder sie wollten es nicht wahrha-
ben». Personen, die Kritik anbrachten, seien 
verbal angegriffen worden. «Die Parlamen-
tarier und die Geschäftsprüfungskommis-
sion walten als Aufsichtsorgane, die Auf-
träge erteilen können – welchen der Ge-
meinderat nachgehen müsste», so Flückiger. 
Stattdessen seien Dinge unter den Teppich 
gekehrt worden, bis die Lage eskaliert sei. Es 
seien massive Fehler passiert, die einem Ge-
meinderat eigentlich nicht passieren dürf-
ten – was in ihren Augen teilweise gar von 
Unfähigkeit zeugt. 

Fehler sollen eingestanden werden 
«Vom Einwohnerrat wurde immer wieder 

vorgebracht, dass es im Altersheim nicht 
gut läuft», sagt auch Doris Brügel (Grüne) – 

mit der Heimleitung könne etwas nicht 
stimmen, wenn so viele erfahrene Leute 

kündigten oder entlassen 
würden. «Das hat sich 
jetzt bestätigt.» Jene, die 
die Besa-Einstufungen 
korrekt hätten vorneh-
men können, seien ent-
lassen worden. Brügel 

meint, dass für Missstände im Altersheim 
einerseits der Heimleiter verantwortlich ge-
wesen sei. «Aber die Verantwortung liegt 
auch beim Kontrollorgan, also beim Ge-
meindepräsidenten und dem Gemeinde-
rat.» Der Gemeindepräsident habe sich von 
Kritik jeweils angegriffen gefühlt und 
Gegenangriffe gegen einzelne Einwohner-
räte gestartet, «vor allem von der SP». «Wir 
von der Fraktion Grüne/GLP haben darauf 
hingewiesen, dass gutes Pflegepersonal an 
erster Stelle steht und nicht in erster Linie 
wichtig ist, dass die Hotellerie gut läuft.» 
Brügel fordert: «Es ist jetzt eine grosse Ent-
schuldigung des Gemeindepräsidenten und 
des Gemeinderats nötig, vor allem bei den 
direkt Betroffenen, den Mitarbeitern und 
den Bewohnern des Seniorenzentrums, 
aber auch bei der Bevölkerung und bei den 
Leuten, die ungerechtfertigt angegriffen 
wurden. Und zwar nicht nur im ‹Thaynger 
Anzeiger›, sondern auch in den SN.» Zur 
Entschuldigung gehört ihrer Meinung nach 
auch, dass Fehler eingestanden würden. 
Dass die Missstände nicht bemerkt worden 
seien, sei eine «Katastrophe». Brügel glaubt, 
dass Brühlmann seine Verantwortung nun 
«immerhin» wahrnehme, indem er ad inte-
rim das Seniorenzentrum leite und so «hof-
fentlich» die Suppe auslöffle, die er der Ge-
meinde eingebrockt habe.

Regula Battistino (parteilos) betont eben-
falls, dass der Einwohnerrat schon lange 
auf Unstimmigkeiten im Seniorenzentrum 
hingewiesen habe, der Gemeinderat aber 

nicht darauf reagiert 
habe. Aber auch dem Ein-
wohnerrat stellt sie ein 
durchwachsenes Zeugnis 
aus: «Ich vermisse im Ein-
wohnerrat, dass man Pro-

bleme gemeinsam anpackt. Das geschieht 
jeweils nur parteiintern.»

Keine Schuldzuweisungen machen
«Es ist schade, dass es so weit kommen 

musste», sagt Nicole Stump (FDP), Mitglied 
der Kommission für Gesundheit und Alter. 
«Wir von der Kommission müssen schauen, 
ob die Kontrollmechanismen ausreichend 
sind oder ob wir intern etwas ändern müs-
sen.» Die Gemeinde habe schliesslich eine 
grosse Verantwortung ihren Angestellten 
gegenüber. Sie glaubt, dass die Gemeinde 
vor allem vorwärts schauen und am Auf- 

bau arbeiten müsse, da-
mit das Seniorenzentrum 
zum Zuhause und zum 
«gfreuten» Arbeitsort 
werde. «Was falsch gelau-
fen ist, muss aufgearbei-
tet und offen kommuni-

ziert werden, aber gleichzeitig muss alles in 
den Neustart hineingegeben werden.» 
Schuldzuweisungen möchte Stump keine 
machen. «Es ist nicht mein Stil, irgendwen 
durch den Dreck zu ziehen. Die Dinge sind 
sicher nicht optimal gelaufen, aber das lag 
nicht nur an Philippe Brühlmann, sondern 
auch an der Zusammenarbeit der verschie-
denen Gremien, wie den Kommissionen 
und dem Gemeinderat», ist sie überzeugt. 
Der Austausch untereinander müsse geför-
dert werden. Sie sei froh, dass die Besa-Ein-
stufungen nun von einer externen Fachper-
son beurteilt würden. Ebenso erfreulich fin-
det sie, dass die neue Pflegedienstleiterin 
sehr motiviert sei. «Es wäre gut, wenn man 
diesen Personen Luft lassen würde, damit 
sie ihre Arbeit machen können.»

Wie Nicole Stump möchte auch Heinrich 
Bührer (SVP) keine Schuldzuweisungen ma-
chen. Schon die Vorgängerin des Heimrefe-
renten sei mit dem Seniorenzentrum «über-
fordert» gewesen. «Philippe Brühlmann hat 
es übernommen, jetzt ist er der Buhmann.» 
Mit Bezug auf die Kommission für Gesund-

heit und Alter sagt er: 
«Dieser Fall zeigt einmal 
mehr, dass alle Beteilig-
ten Laien sind.» Er habe 
einmal den Vorschlag ge-
macht, das Altersheim zu 
privatisieren und Leute 

damit zu beauftragen, die etwas davon ver-
stünden. Er will sich allerdings nicht falsch 
verstanden wissen: «Man muss dankbar 
sein, dass es überhaupt noch Leute gibt, die 
das Ressort Altersheim betreuen.» Wenn al-
lerdings Dinge nicht sauber liefen, würden 
diese Personen dies eben nicht bemerken – 
wie sich gezeigt habe. Für Bührer ist klar: 
«Das ist ein Geschäft, das die Gemeinde aus-
gliedern sollte.»

Der Gemeinderat habe die Missstände im Thaynger Seniorenzentrum ignoriert, sagen Einwohnerräte.� BILD TKÜ

Defizitäre Punktlandung im Durachtal
Merishausen hat die wegen Corona 
verschobene Gemeindeversamm-
lung am Mittwoch durchgeführt, 
damit nach den Sommerferien mit 
der Sanierung des Täuferweges 
begonnen werden kann. 
Thomas Güntert

MERISHAUSEN. Am 11. Dezember 2019 hat 
die Gemeindeversammlung Merishau-
sen einen ursprünglichen Kredit in Höhe 
von 696 000 Franken für die Sanierung 
des Täuferweges genehmigt. Nach Prü-
fung der eingegangenen Offerten wurde 
jedoch festgestellt, dass der Kredit für 
den Kostenvoranschlag, der dem Ge-
meinderat vom Ingenieurbüro WSP vor-
lag, bei Weitem nicht ausreichte. Die 

Neuausschreibungen durch das gleiche 
Ingenieurbüro ergaben, dass die tatsäch-
lichen Kosten um rund 300 000 Franken 
höher ausfallen würden. Die 89 anwesen-
den Stimmberechtigten beschlossen mit 
grossem Mehr, den ursprünglichen Se-
paratkredit aufzuheben und genehmig-
ten das neue Kreditbegehren über 1,014 
Millionen Franken.

Rechnung schliesst mit Defizit 
Gemeindepräsident Herbert Werner 

präsentierte die Jahresrechnung 2019, in 
der die Laufende Rechnung bei einem 
Ertrag von rund 4,75 Millionen Franken 
mit einem Aufwandüberschuss von rund 
82 000 Franken abgeschlossen wurde. 
Das erwartete Ergebnis weicht lediglich 
um 207 Franken vom Budget ab, obwohl 

die Ursachen sehr unterschiedlich sind. 
Auf der Aufwandseite ist eine der grösse-
ren unvorhergesehenen Abweichungen 
durch die Neubesetzung der Gemeinde-
schreiberstelle sowie die zusätzlich er-
forderlichen Stellvertretungen entstan-
den. Zudem musste der Abwasserkanal 
nach Schaffhausen aufgrund vernach-
lässigten Unterhalts kurzfristig proviso-
risch saniert werden. 

Auf der Ertragsseite gab es weniger 
Steuereinnahmen als erwartet. Durch 
die gestiegene Steuerkraft und die um 15 
Prozent gesunkenen Schülerzahlen ist 
auch der Finanzausgleich mit rund 
490 000 Franken um rund 152 000 Fran-
ken tiefer ausgefallen, als der Kanton  
in der Budgetphase angekündigt hatte. 
Aufgrund der Verzögerungen beim Ab-

schluss der Sanierung Kerrstrasse weist 
die Investitionsrechnung 2019 mit Net-
toinvestitionen von rund 3,5 Millionen 
Franken rund 500 000 Franken höhere 
Ausgaben aus als budgetiert. Der Finan-
zierungsfehlbetrag abzüglich der Ab-
schreibungen im Verwaltungsvermögen 
von rund 300 000 Franken beträgt rund 
3,3 Millionen Franken. Die Nettolast pro 
Einwohner ist von 1453 Franken im Jahr 
2018 auf 5333 Franken angestiegen. Der 
Gemeindepräsident bemerkte, dass mit 
dem Täuferweg und der Durachstrasse 
noch weitere, dringende Strassensanie-
rungen bevorstünden und auch der Ab-
wasserkanal nach Schaffhausen in den 
nächsten Jahren erneuert werden müsse. 
Die Jahresrechnung 2019 wurde ein-
stimmig abgenommen. 

Die Baukostenabrechnung für die 
Sanierung Kesslergasse belief sich auf 
rund 337 000 Franken, was einer Un-
terschreitung von rund 123 000 Fran-
ken entspricht. Die Bauabrechnung 
der Sanierung Schmittengasse fiel mit 
einer Gesamtsumme von rund 152 000 
Franken um rund 93 000 Franken 
günstiger aus als budgetiert. Eine 
Überschreitung gab es allerdings bei 
der Sanierung des ersten Teils der 
Kerrstrasse. Budgetiert waren 619 000 
Franken, gekostet hat sie rund 720 000 
Franken. Dafür fiel die Sanierung des 
zweiten Teils der Kerrstrasse mit rund 
355 000 Franken um rund 55 000 Fran-
ken günstiger aus als erwartet. Alle 
Bauabrechnungen wurden mit gros-
sem Mehr genehmigt. 

«Es kann nicht 
sein, dass der  
Gemeinde­
präsident das  
Seniorenzentrum 
operativ führt 
und gleichzeitig 
das Aufsichts­
gremium für das  
Altersheim leitet.»
Manuela Heller 
Einwohnerrätin (EDU)
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Atypische  
Neuhauser SP

Zu «SP nicht für den grünen Kandidaten»,  
SN vom 18. Juni 2020

Die Neuhauser SP wird bei den Gemein-
de-Präsidentenwahlen keinen der bis-
her bekannten Kandidaten unterstüt-
zen. Es handelt sich um Felix Tenger 
vom Freisinn und Roland Müller von 
den Grünen. Die SP hat an der General-
versammlung Stimmfreigabe beschlos-
sen. Dies wird zur Folge haben, dass  
der Kandidat des Freisinns mehr Stim- 
men erhält, und dass die SP somit zum 
Wahlerfolg beiträgt. Es handelt sich um 
ein atypisches Verhalten der Neuhauser 
Sozialdemokraten. Diese hätten grund-
sätzlich den Mut aufbringen müssen, 
um das Gemeindepräsidium zu kämp-
fen. Den Kandidaten der Grünen, wel-
che politisch der SP-Ideologie durchaus 
nahekommen, nicht klar zu unter
stützen, ist absolut nicht zu begreifen.

Arthur Müller
Schaffhausen

Unter der Rubrik «Leserbriefe» 
veröffentlicht die Redaktion Zuschriften aus dem 
Leserkreis, um deren Publikation sie ausdrücklich 
ersucht wurde. Die Verantwortung für den Inhalt der 
Einsendungen tragen die Verfasser. Die Redaktion 
behält sich vor, Kürzungen vorzunehmen oder Texte 
ehrverletzenden Inhalts zurückzuweisen. Anonyme 
Zuschriften wandern in den Papierkorb. In der Regel 
werden nur mit vollem Namen, Adresse und Tele-
fonnummer gezeichnete Leserbriefe veröffentlicht.

Leserbriefe

Mit fadenscheinigen 
Argumenten abgelehnt

Zu «Duro-Verspätung wird teuer für 
Mowag», SN vom 17. Juni 2020

Für weit über 200 000 Franken pro 
Stück lässt die Armee 2200 Exemplare 
ihres Mannschaftstransporters Duro 
modernisieren: Bei diesem Endpreis 
liegen wohl einige Millionen Konven-
tionalstrafe drin, was der Mowag nicht 
wehtun wird.

Von wegen Werterhalt der Fahrzeuge: 
Die hätten es noch lange geschafft, wie 
viele andere ausgemusterte Fahrzeuge 
auch noch täglich ihren Dienst erwei-
sen. Das Geld musste verpulvert wer-

Am Rand der  
politischen Vernunft 

Zur Volksinitiative «Für eine massvolle 
Zuwanderung (Begrenzungs-initiative)»

Nun stehen sie wieder, die gut klingen-
den Plakate für eine massvolle Zuwan-
derung. Wie so oft verschleiert aber der 
Titel den wahren Kern der Sache. Gegen 
etwas Massvolles kann ja eigentlich nie-
mand etwas haben, auch bei der Zuwan-
derung nicht. Der Titel suggeriert eine 
bessere, stimmige Schweiz, was immer 
man sich darunter vorstellen mag.

In Tat und Wahrheit ist die Zuwan
derungsinitiative der Versuch, die 
Schweiz aus dem verzweigten Vertrags-
werk mit der EU herauszuhebeln.  
Was man mit den bilateralen Verträgen 
mühsam in Jahrzehnten zuwege ge-
bracht hat, soll mit dem Hebel der Auf-
kündigung der Freizügigkeit zerschla-
gen werden. Lesen Sie den Text, dann 
sehen Sie sofort, was die Initiative 

Fragwürdige 
Informationspolitik

Zu «Das Besa-Stufen-Debakel»,  
SN vom 20. Juni 2020

Seit einiger Zeit wissen die Einwohner 
von Thayngen, dass es beim Senioren-
zentrum Reiat einige Unregelmässig-
keiten gibt. Die wirtschaftlichen und 
politischen Auswirkungen sind erheb-
lich. Schon vor und während dem Bau 
traten Fragen auf, welche mit der hohen 
personellen Fluktuation, den Kosten-
überschreitungen und zuletzt mit dem 
Wechsel in der Heimleitung nun ihren 
Höhepunkt erreicht hat. 

Die Einwohner von Thayngen werden 
leider nur häppchenweise über das 
ganze Ausmass der Ereignisse im und 
um das Heim informiert. Es zeichnet 
sich auch ab, dass die Kommunikation 

Anzeige

Wer übernimmt jetzt 
die Verantwortung?

Zu «Das Besa-Stufen-Debakel»,  
SN vom 20. Juni 2020

Die Bombe ist geplatzt! Wie auch in den 
SN zu lesen war, gibt es Missstände bis 
hin zu einer möglichen Veruntreuung 
im Seniorenzentrum im Reiat (SIR).  
Ich bin froh, dass die Missstände im 
SIR in Thayngen jetzt öffentlich sind 
und dass auch mit der Aufarbeitung 
begonnen werden kann. 

Als Erstes wäre eine Entschuldigung 
am Platz. Es sind Kommissionsmitglie-
der und Einwohnerräte aufs Übelste 
diffamiert und beleidigt worden. Ich 
habe bis jetzt von keinem gehört, dass 
sich öffentlich entschuldigt worden 
wäre. Weder bei den Kommissionsmit-
gliedern noch bei dem Mitarbeiter oder 
den Bewohnern, die unter der Situation 
gelitten hatten. Schliesslich hätten 
auch die Thaynger Bürger eine Ent-
schuldigung verdient. 

Was mir aber am Ganzen auch noch 
fehlt, ist, dass auch die anderen Invol-
vierten die Verantwortung überneh-
men. Die fängt sicher beim Gemeinde-
präsidenten an, hört aber nicht dort 
auf. Aber um es ganz klar zu sagen: 
Dies war keine Einzelleistung. Dies 
konnte weder der Heimleiter noch der 
Gemeindepräsident alleine machen. 
Unterstützt hatten auch die bürgerli-
chen Gemeinderäte und ein grösserer 
Teil der bürgerlichen Einwohnerräte. 
Es hatte System! Ich habe mehrere 
Kommissionssitzungen mit dem Ge-
meinderat erlebt, in der die Kommis-
sion von anderen bürgerlichen Gemein-
deräten stark angegriffen worden ist. 

Der Gemeindepräsident hatte immer 
nachhaltige Unterstützung. Auch im 
Einwohnerrat wurden alle Anliegen, 
etwas zu machen, von SVP-Seite immer 
abgeblockt. Regelmässig gab es verbale 
Angriffe. Die Betriebsanalyse, welche 
den Stein ins Rollen gebracht hat, 
wurde von der SVP-Fraktion noch im 
November einstimmig abgelehnt – mit 
Ausnahme der SVP-Vertreterin in der 
GPK, welche wohl kaum den Antrag 
unterstützen und sie dann im Einwoh-
nerrat ablehnen konnte. Die EVP-Ver-
treterin, die die Situation im SIR aus 
eigener Erfahrung kannte, konnte sich 
nicht einschlägig äussern, weil ihr dies 
scheinbar verboten worden war. 

Wo sind jetzt diese Politiker? Sie sind 
mitverantwortlich! Jetzt müssten sie 
Verantwortung übernehmen und sich 
dazu bekennen. Insbesondere da es den 
Teil des politischen Spektrums betrifft, 
der so viel von Eigenverantwortung 
spricht. Wer von Eigenverantwortung 
spricht, muss auch selber Verantwor-
tung übernehmen! Wenn das nicht 
gemacht wird, sehe ich schwarz für  
den nächsten Fall. Ein System, in dem 
Eigeninteresse und Parteipolitik über 
das Wohl der Allgemeinheit gestellt 
wird, ist falsch und muss geändert wer-
den. Ich spüre nichts von alledem, und 
das ist die grösste Tragik im Skandal 
um das SIR.

Marco S. Passafaro
Thayngen

innerhalb der Exekutive nicht zum 
Besten steht. Allmählich fragt man 
nach den effektiven Gründen, warum 
der Gemeindepräsident sein Amt auf-
gibt und welche Überlegungen gemacht 
wurden, dass in dieser schwierigen 
Situation keine erfahrene und fachlich 
kompetente Person als Nachfolger des 
Heimleiters gewählt wurde. Zum be-
stehenden Defizit fallen bekanntlich 
weitere Kosten für die Ausbildung des 
neuen Vorstehers des Seniorenzent-
rums an. Der Gemeinderat ist in der 
Pflicht, die Steuerzahler transparent 
und vollumfänglich über die Vorfälle, 
die Kosten und das weitere Vorgehen 
im Zusammenhang mit dem Senioren-
zentrum Reiat zu informieren.

Oskar Christian Brütsch
Thayngen

Nicht gerade  
ein Zeichen von  
Führungsstärke
Zum Leserbrief «Regierungsrat zeigt 
Stärke», SN vom 19. Juni 2020

Jürg Naef, im Übrigen der Wahlkampf-
leiter von Christian Amsler im miss-
glückten Ständeratswahlkampf, re-
agiert auf einen Leserbrief des ehema
ligen Aufsichtskommissionsmitglied 
Pius Zehnder. 

Ich zitiere: «Fakt ist, dass umgehend 
seit dem Abgang des streitsüchtigen 
Rektors endlich wieder Ruhe am BBZ 
hinter dem Bahnhof eingekehrt ist. 
Dass hier durchgegriffen wurde, sehe 
ich vielmehr als Führungsstärke des Re-
gierungsrats. Darum kann man Herrn 
Zehnders suggestive Fragestellung am 
Schluss seines Leserbriefs, ob dieses 
Obergerichtsurteil nütze, schlicht mit 
einem klaren Ja beantworten.»

Für mich stellt sich die Frage, wie  
Jürg Naef zu dieser Meinung kommt.  
Im Gegensatz zum langjährigen Auf-
sichtskommissionsmitglied Pius Zehn-
der, von dem auch noch zwei Geschwis-
ter am BBZ unterrichten, kennt er das 
BBZ nicht, hat sich auch nie die Mühe 
gemacht, einmal dort aufzutauchen. Er 
hat offensichtlich nicht mitbekommen, 
dass die Führung des BBZ ein äusserst 
schwieriges Jahr hinter sich hat, welches 
nur dank der hervorragenden, aber un-
bezahlten Sonderarbeit von Rektor ad 
interim Christian Rohr einigermassen 
unbeschadet überstanden wurde. Von 
«Ruhe eingekehrt» haben die meisten 
BBZ-Mitarbeitenden jedenfalls nichts 
bemerkt, im Gegenteil. Immer wieder 
sorgten direkte Anweisungen von Regie-
rungsrat Amsler für neue Unruhen. Er-
wähnenswert ist sicher auch, dass sich 
Regierungsrat Christian Amsler im ge-
samten schwierigen Jahr nicht einmal 
der gesamten Belegschaft gestellt hat, 
um seine Entscheidungen und Anwei-
sungen zu begründen, auch nicht gerade 
ein Zeichen von Führungsstärke.

So kommt leider der Verdacht auf, 
dass sich Jürg Naef sein Urteil vor allem 
aufgrund von Aussagen von Christian 
Amsler selber gebildet hat, ohne sich 
nur einigermassen um eine objektive 
Meinung zu bemühen. Ein grosser Teil 
der Belegschaft des BBZ Schaffhausen 
hat jedenfalls definitiv nicht das Ge-
fühl, dass Regierungsrat Amsler mit 
der Entlassung von Ernst Schläpfer 
Stärke gezeigt hat, sondern schon eher 
ein ziemliches Chaos am BBZ verur-
sacht hat …

Fredi Stamm
Stetten

den, sonst hätte Mercedes-Benz den 
Zuschlag erhalten, welche für rund 
85 000 Franken ein ebenbürtiges Fahr-
zeug nach neustem Stand der Technik 
angeboten hat. Das wurde vom Vertei-
digungsdepartement mit dem faden-
scheinigen Argument abgelehnt, dass 
die Fahrzeuge zehn Zentimeter zu breit 
seien und mit dem entsprechenden 
Militär-Ausweis nicht gefahren werden 
dürften. Eine weitere Frechheit des 
Verteidigungsdepartements besteht im 
Plan, Euro-3-Motoren einzubauen – 
und den Privaten wird vorgeschrieben, 
dass sie in Fahrzeuge nach neustem 
Stand investieren müssen.

Unfähigkeit hat zu diesem Schla
massel geführt. Vielleicht könnte das 
Verteidigungsdepartement oder der 
Nationalrat Auskunft geben, die das 
Geschäft durchgewunken haben.

Ein weiterer dicker Hund kommt vom 
Ständerat, wo vorgeschlagen wird, dass 
die Fahr- und Lenkgetriebe vom Leo-
pard-Kampfpanzer revidiert werden 
müssen. Die sind noch nicht mal richtig 
eingefahren und sollen schon überholt 
werden. Dass die Fahrzeuge, wenn  
sie bestellt und geliefert werden, auf 
«Schweizer-Tauglichkeit» umgerüstet 
werden, verschlingt abermals Millio-
nen von Steuergeldern. Schlussendlich 
sind die gleichen Fahrzeuge ab Stange 
in diversen Ländern im Einsatz und 
versehen ihren Dienst.

Was Viola Amherd zugute gehalten 
werden muss, ist, dass sie vermehrt in 
Cyber-Spezialisten investieren und diese 
ausbilden will. Der Krieg wird in Zu-
kunft nicht mehr auf dem Feld ausgetra-
gen, sondern im stillen Kämmerlein,  
wo per Knopfdruck die Lenkwaffe ge-
steuert wird. Mit einer Neutronenbombe, 
gezündet über der Schweiz, könnte unser 
gesamtes Netz stillgelegt werden.

Arnold Isliker
Neuhausen

eigentlich beabsichtigt. Die EU – nota-
bene sind wir zu hundert Prozent von 
der EU umgeben – würde eine solche 
Aufkündigung einer ihrer wichtigsten 
Regelungen nicht einfach hinnehmen. 
Ein Blick nach England zeigt, wie es 
dann auch in der Schweiz kommen 
würde bei einer Annahme: eine Art 
«Schwexit» sozusagen. Mühsame, 
uferlose Verhandlungen über in sich 
Widersprüchliches.

Es ist schade, dass die SVP, die ja eine 
Volkspartei sein möchte, sich mit ihrer 
verführerischen Initiative an den Rand 
der politischen Vernunft – eben des 
«Massvollen» – begibt. Sie zündelt an 
einem funktionierenden System herum 
– mit absolut ungewissem Ausgang. 
Wenn die Schweiz die Zuwanderung 
aus uns fremden Kulturen und Syste-
men steuern und einen konstruktiven 
Umgang mit der faktischen Zuwande-
rung finden will, muss sie kreativere 
Mittel suchen als den Rückzug in die 
internationale Schmollecke.

Eduard Looser
Stetten

Herzliche Einladung
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«Es ist auch meine Schule geworden»
Walter Berli arbeitet an der Primarschule Flurlingen. Als erster und bisher einziger Schulleiter hat er den Schulbetrieb über die Jahrzehnte 
mitgestaltet und die Bildungsstätte massgeblich beeinflusst. Mit dem Ende dieses Schuljahres geht er nach 43 Jahren in Rente.

Lucas Zollinger

FLURLINGEN. An der Primarschule Flurlin-
gen steht ein bedeutender Wechsel an: Der 
Schulleiter Walter Berli übergibt sein Amt 
auf das Ende dieses Schuljahres. Berli ge-
hört zum «alten Eisen» der Primarschule 
Flurlingen. Seit mehr als vierzig Jahren 
wirkt er als Lehrer, und seit 2004 lenkt er 
das Geschehen auch als Schulleiter. An-
fangs noch mit einem Mini-Pensum und 
gleichzeitig als Klassenlehrer, aber das 
gehe nicht mehr, meint er dazu. Die Arbeit 
als Schulleiter mache mittlerweile 60 bis 70 
Prozent aus, und daneben unterrichte er 
nur noch fünf bis acht Lektionen pro Wo-
che, erzählt er weiter. Berli bezeichnet sich 
selbst als Schulleiter der ersten Generation. 
Die Ausbildung hat er 2003 in der Inner-
schweiz absolviert, als es diese Funktion 
im Kanton Zürich noch gar nicht gab.

Seine Laufbahn in Flurlingen habe aber 
bereits viel früher begonnen, erinnert sich 
Berli. 1977 bewarb er sich als Lehrperson an 
der Primarschule Flurlingen. Aufgewach-
sen ist Berli in Schlieren, das Gymnasium 
und die Lehrerausbildung hat er in der 
Stadt Zürich absolviert. Ein Freund habe 
ihm den Tipp gegeben, dass man in Flur-
lingen eine männliche Lehrperson suche. 
«Damals wusste ich gar nicht, wo das liegt, 
ich musste es zuerst einmal auf der Karte 
suchen», erklärt er und lacht dabei. So sei  
er aus dem Limmattal nach Flurlingen ge-
kommen, und seither habe er nie mehr  
gehen wollen, erzählt er. Als Schulleiter, 
Ehemann, Familienvater von drei Kindern  
und mittlerweile Grossvater von sieben En-
keln habe es dafür auch nie den Anlass  
gegeben.

Gegenseitig geprägt
Walter Berli hat die Primarschule Flur-

lingen als Schulleiter massgebend mitge-
prägt. Kurz nach seinem Amtsantritt ver-
anlasste er, dass Elternbriefe oder sonstige 
externe Mitteilungen über seinen Schreib-
tisch gingen, bevor sie das Schulhaus ver-
liessen. So verhalf er der Schule zu einem 
einheitlichen, stimmigen und korrekten 
Auftritt gegen aussen. Berli hat sich ausser-
dem immer dafür eingesetzt, dass seine 
Schülerinnen und Schüler eine aufregende 
Schulzeit erleben konnten. Es sei ihm wich-
tig gewesen, dass beispielsweise das Ski- 
lager jedes Jahr stattfinden konnte. Das 
werde im Dorf geschätzt, denn das Lager 

werde jeweils von 80 bis 95 Prozent der 
Viert- bis Sechstklässler besucht und sei 
sehr beliebt. Als er noch selber Lehrer ge-
wesen sei, habe er das Lager immer selbst 
geleitet, als Schulleiter dann meistens mit-
betreut. In den letzten acht Jahren habe er 
die Hauptleitung wieder selbst übernom-
men. «Seit meinem ersten Jahr 1977 bis 
heute war ich nur in zwei Skilagern nicht 
mit dabei», sagt er. 

Berli setzte sich auch dafür ein, dass 
seine Schüler alle zwei Jahre an einer Pro-
jektwoche und alle acht Jahre an einer  
Zirkusprojektwoche teilnehmen konnten. 
Letztere habe es bisher bereits dreimal ge-
geben, und es sei jedes Mal ein Höhepunkt 
gewesen, wenn die Kinder am Ende der 
Woche im Zirkuszelt zeigen konnten, was 
sie einstudiert hatten, erzählt Berli. Die 
Schule und Flurlingen haben ihrerseits 
auch Berli selber geprägt. Etwa als er 1995 – 
noch bevor er zum Schulleiter ernannt 

wurde – zum 100-Jahr-Jubiläum des alten 
Schulgebäudes mit allen Schülern das 
Theaterstück «Die Zauberorgel» aufgeführt 
hatte. «Wir haben das ganze Jahr geübt, so-
gar samstags», erinnert er sich. Der Regis-
seur der Kleinen Bühne Schaffhausen sei so 
begeistert gewesen, dass er ihn danach 
fragte, ob er bei ihnen mitmachen wolle, 
was er auch bis heute tue.

Trotz Corona eine saubere Übergabe
Offene Baustellen hinterlässt Berli seiner 

Nachfolgerin, die als Klassenlehrerin an 
derselben Schule tätig ist, trotz des Fernler-
nens während der Corona-Pandemie keine. 
Sein letztes grosses Projekt als Schulleiter 
umfasse seit zwei Jahren die digitale Auf-
rüstung der Schule, meint er. In einer Pro-
jektgruppe zur Informations- und Kommu-
nikationstechnik (ICT) habe man kurz vor 
dem Ausbruch des Virus beschlossen, dass 
man für die Schüler spezielle, schultaugli-

che Tablets anschaffen wolle. Als der Lock-
down dann ausgesprochen wurde, sei man 
dank dieser Tablets hervorragend auf den 
Fernunterricht vorbereitet gewesen und 
habe diese Zeit gut überstanden. «Wir hat-
ten grosses Glück, vom Timing her waren 
wir da gerade noch rechtzeitig», so Berli. 
Jetzt hinterlasse er ein gutes und harmo-
nisches Team, und er sei froh, dass seine 
Nachfolgerin Susan Grötchen auch bereits 
seit mehr als zehn Jahren in Flurlingen 
unterrichte, sagt er. Sie kenne die Abläufe 
und die Schule, und deshalb könne für die 
restliche Lehrerschaft eine gewisse Konti-
nuität garantiert werden.

Mit einem weinenden und einem lachen-
den Auge blicke er nun auf die Zeit in der 
Primarschule zurück, sagt Berli. Er spüre 
vonseiten der Bevölkerung und der Behör-
den viel Wohlwollen und sei in den vergan-
genen Wochen schon an diversen Anlässen 
inoffiziell vorverabschiedet worden – zu-
letzt an der vergangenen Gemeindever-
sammlung mit «Standing Ovations» – und 
an der Hilari-Gemeindeversammlung im 
Januar haben ihm die «Heisler», also die 
Schüler und Schülerinnen im 9. Schuljahr, 
ein selbst gemaltes Porträtbild überreicht. 
«Das ist für mich eine Anerkennung und 
Bestätigung und zeigt mir, dass ich über 
die Jahre wohl das eine oder andere richtig 
gemacht habe», lacht Berli. Es sei schön, so 
aufzuhören. Er werde es aber natürlich 
auch vermissen, denn es sei ja auch ein 
bisschen «seine» Schule geworden. Untätig 
sein wolle er aber im Ruhestand natürlich 
nicht, auch wenn konkrete Pläne noch 
nicht feststehen. Sicher habe er jetzt ein-
mal mehr Zeit für seine Enkel. Ausserdem 
wolle er noch einige grössere Reisen ma-
chen, aber das müsse er wohl Corona-be-
dingt noch eine Weile verschieben. Weiter-
hin aktiv bleibe er im Verein «Rhyhuus». 
Dort habe er sich letztes Jahr in den Vor-
stand wählen lassen, erzählt er. Das Rhy-
huus ist ein Ort, wo normal begabte Kinder 
und Jugendliche wohnen können, sollte 
das bei ihrer eigenen Familie nicht mehr 
möglich sein. Viele Rhyhuus-Kinder gin-
gen jeweils in Flurlingen zur Schule, des-
halb habe er einen persönlichen Bezug zur 
Institution und wolle sich dort künftig 
auch noch stärker engagieren, so Berli. 

Noch bis am 10.  Juli amtet Walter Berli  
als Schulleiter. In der grossen Pause um 
zehn Uhr wird er dann von seinen Schülern 
verabschiedet werden. 

Walter Berli neben seinem Porträt, das die «Heisler» eigens für ihn erstellt haben.� BILD LUCAS ZOLLINGER

Kampfwahl um Löhninger  
Gemeindepräsidium
LÖHNINGEN. Der Löhninger Gemeinde-
präsident Fredy Kaufmann bekommt es 
bei den Neuwahlen im Herbst mit einem 
Gegenkandidaten zu tun. SVP und SP 
haben sich dafür in der Klettgauer Ge-
meinde zu einer unüblichen Partner-
schaft zusammengeschlossen und schla-
gen Dominik Thomann zur Wahl vor. 
Das teilten die Parteivorstände in einer 
gemeinsamen Medienmitteilung mit. 

Dieses eher ungewöhnliche Bündnis 
hätten sich beide Parteien «gut über-
legt». Man sei überzeugt, dass der Wech-
sel zum richtigen Zeitpunkt komme, da 
man beim aktuellen Gemeindepräsi-
denten «nach 24 Jahren im Amt Ermü-
dungserscheinungen und Festfahren 
auf fixen Gleisen erkennen» würde. Der 
grosse Einsatz des Amtsinhabers sei al-
lerdings unbestritten und werde an-
erkannt. «Es wird stark administriert 
und verwaltet, es werden keine Strate-
gien für die Zukunft entwickelt und 
Bürgervorstösse mit formalen Argu-
menten verhindert», heisst es in der 
Mitteilung. Wesentlich ist für die beiden 
Ortsparteien aber, dass die Selbständig-
keit der Gemeinde erhalten werden soll 
mit weitergehenden Zusammenarbei-
ten, besserer Ausnützung von Syn-
ergien und vermehrtem Einbezug der 
Bevölkerung.

Der parteilose Quereinsteiger Tho-
mann könne ihrer Ansicht nach «neue 
Impulse setzen». Thomann ist in Neu-
hausen und Schaffhausen aufgewach-
sen und wohnt seit zehn Jahren mit sei-
ner Frau und zwei Töchtern in Löhnin-
gen. Nach der Kantonsschule Schaff- 
hausen schloss er an der ETH Zürich als 
Kultur-Ingenieur ab. Seit 20 Jahren ist 
er bei einer Schweizer Grossbank in ver-
schiedenen Projektleitungs- und Füh-
rungsfunktionen tätig.

Wie Gemeindepräsident Fredy Kauf-
mann auf Anfrage erklärte, sei er über-
rascht, dass die Parteien im Vorfeld 
nicht das Gespräch mit ihm gesucht 
hätten: «Das Vorgehen hat mich etwas 
befremdet.» Bereits Anfang April habe 
der 62-Jährige mit den ebenfalls partei-
losen Gemeinderäten Marcel Müller 
und Seref Gültabak entschieden, noch-
mals zur Wahl anzutreten. «Der Gegen-
kandidatur sehe ich gespannt entge-
gen», sagt Kaufmann. (tma/rd)

Thaynger Gemeindepräsident 
entschuldigt sich für Fehler
THAYNGEN. Der Thaynger Gemeinde
präsident Philippe Brühlmann ent-
schuldigt sich für Vorkommnisse im Zu-
sammenhang mit den Entwicklungen 
der vergangenen Wochen und Monate 
am  Seniorenzentrum. «Die neuen Er-
kenntnisse der letzten Wochen machen 
mich in meiner Funktion als Gemeinde-
präsident und als zuständiger Referent 
des Seniorenzentrums sehr betroffen, 
und ich bedauere viele Gegebenheiten, 
die sich offenbaren», schreibt Brühl-
mann in einer Mitteilung. Die Ereignisse 
seien Bestandteil von Massnahmen ge-
wesen, die kurzfristig ergriffen worden 
seien, um sicherzustellen, dass die Wei-
chen des Seniorenzentrums richtig und 
nachhaltig gestellt seien.

Nachdem vor knapp vier Wochen der 
gesundheitshalber abbestellte ehema-
lige Heimleiter das Seniorenzentrum 
verlassen habe und Brühlmann als Inte-
rimsleitung aktiv geworden sei, seien 
vermehrt Ungereimtheiten festgestellt 
worden, insbesondere auch Hinweise 
auf verdeckte Gegebenheiten. «Von vie-
len hatte der Gemeinderat keine Kennt-
nis», so Brühlmann. Dies habe am  
10. Juni zu einer Selbstanzeige des 
Heimleiters geführt, wobei ein Vermö-
gensdelikt eingestanden und bei der 
Arbeitgeberin zur Anzeige gebracht wor-

den sei. Die Folge sei die fristlose Kündi-
gung und eine Anzeige bei der Schaff-
hauser Staatsanwaltschaft gewesen. Der 
Gemeinderat habe mit Versicherungen 
und spezialisierten Fachleuten reagiert 
und die nötigen Schritte eingeleitet, um 
den Schaden zu mindern und allfällige 
weitere Tatbestände abzuklären. Am  
12. Juni sei die Geschäftsprüfungskom-
mission informiert worden.

«Aufgrund der vertieften Betrachtun-
gen, Bezug nehmend auf die Informa-
tion im Einwohnerrat vom 18. Juni, 
insbesondere die Patientendokumenta
tionen und die Besa-Stufen, ist auch  
in anderen Bereichen davon auszuge- 
hen, dass die Geschäftsführung nicht 
zweckdienlich handelte, was unter  
anderem auch das Personalwesen be-
trifft», schreibt Brühlmann weiter und 
gesteht ein: «Als zuständiger Referent 
bedauere ich zutiefst die jüngsten Ereig-
nisse. Ebenso auch allfällige Fehler oder 
falsche Entscheide, die aufgrund des 
heutigen Kenntnisstandes allenfalls ge-
macht wurden. Gewisse Entscheide, da-
von bin ich überzeugt, hatten auch ihre 
Konsequenzen auf persönlichen Ebe-
nen und führten bei vielen Beteiligten 
zu Verletzungen, Frustration und Wut. 
Dafür entschuldige ich mich an dieser 
Stelle in aller Form.» (tma/r.)

Diessenhofen muss 
sparen und halbiert 
Sitzungsgelder 

DIESSENHOFEN. Die Stadtgemeinde 
Diessenhofen rechnet aufgrund der 
Corona-Krise vorläufig im Budget 
2021 mit 200 000 Franken weniger 
Steuereinnahmen. Dies hat die Fi-
nanzkommission der Stadt veran-
lasst, beim Stadtrat Sparmassnah-
men in eigener Sache zu beantragen. 
Der Stadtrat hat deshalb entschieden, 
dass die Stadtratsmitglieder dieses 
Jahr auf die Hälfte ihres Sitzungsgel-
des verzichten. Wie Stadtpräsident 
Markus Birk auf Anfrage sagt, han-
dele es sich dabei um eine Einspa-
rung von rund 9000 Franken. Zudem 
werden externe Kommissionsmitglie-
der angefragt, ob sie bei der Aktion 
mitmachen möchten. Ein erstes «sehr 
positives Signal» gebe es von der Orts-
planungskommission, wo alle exter-
nen Mitglieder auf die Hälfte des Sit-
zungsgeldes verzichteten und der 
Ortsplaner freiwillig einen Teil der 
geleisteten Stunden nicht in Rech-
nung stellen werde. Wie Birk weiter 
mitteilt, gebe es insgesamt acht ex-
terne Kommissionen. Das Einspar-
potenzial belaufe sich hier auf etwa 
10 000 Franken. Zudem wurde ent-
schieden, dass die geplante Lohn-
summenanpassung für 2021 um 
10 000 Franken reduziert wird. (tma)

«Seit meinem 
ersten Jahr 1977 
bis heute war  
ich nur in  
zwei Skilagern 
nicht mit dabei.»
Walter Berli 
Schulleiter

Dominik Thomann  
Kandidat  
Gemeindepräsidium 
Löhningen 
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«Alles kann man nicht selbst kontrollieren»
An der Thaynger Einwohnerratssitzung von vergangener Woche überbrachte Gemeindepräsident Philippe Brühlmann neuerlich schlechte 
Nachrichten aus dem Seniorenzentrum Im Reiat. Was läuft falsch? Und wie geht es weiter?

Isabel Hempen

Herr Brühlmann, Sie haben den Einwoh-
nerrat vergangene Woche wissen lassen, 
dass Stefan Dennler, der bisherige Heimlei-
ter des Seniorenzentrums, fristlos entlas-
sen wurde. Aus welchem Grund?
Philippe Brühlmann: Darüber kann ich zum 
jetzigen Zeitpunkt keine Aussage machen. 

Bereuen Sie, dass Sie immer hinter Dennler 
gestanden haben?
Brühlmann: Im Grundsatz war die Zusam-
menarbeit über die Jahre gut. Es ist extrem 
bedauerlich, dass sie ein so jähes Ende ge-
nommen hat. Das wird Spuren hinterlassen. 
Oder besser gesagt: Das hat schon Spuren 
hinterlassen. 

Weiter haben Sie dem Einwohnerrat mitge-
teilt, dass die Besa-Einstufung im Senio-
renzentrum nicht stimmt. Das ist ja an sich 
keine Überraschung, schon der Benchmar-
king-Bericht vor zwei Jahren hat in diese 
Richtung gezeigt. Wieso hat der Gemeinde-
rat nicht früher reagiert?
Brühlmann: Der Bericht stellte fest, dass die 
krankenkassenpflichtigen Leistungen pro 
Vollzeitstelle unter dem Durchschnitt ver-
gleichbarer anderer Heime liegt. Das könnte 
man als Hinweis interpretieren, dass die Be-
sa-Stufen nicht richtig angesetzt sind. Der 
Bericht sagt aber nicht, dass die Besa-Ein-
stufungen falsch sind. Wir hatten uns über 
den Heimleiter rückversichert; er sagte uns: 
Nein, die Besa-Stufen stimmen. Wir sind 
darauf angewiesen, dass man uns infor-
miert und die Informationen an uns korrekt 
sind. 

War dieses Vertrauen rückblickend be-
trachtet nicht etwas naiv?
Brühlmann: Klar hat man einen Lerneffekt, 
aber ich muss deutlich von mir weisen, dass 
wir naiv gehandelt hätten. Der Benchmar-
king-Bericht ist ein oberflächlicher Bericht. 
Wenn man unter ganz normalen Prämissen 
arbeitet, muss man ein Grundvertrauen in 
seine Kaderleute haben, sonst kann man 
nicht arbeiten. Alles kann man nicht selbst 
kontrollieren. Selbstverständlich tut es weh, 
sich eingestehen zu müssen, das gewisse 
Fehler nicht erkannt wurden.

Würden Sie zum Verständnis bitte noch-
mals erläutern, wie das Besa-System funk-
tioniert.
Brühlmann: Es gibt Besa-Stufen von 0 bis 12. 
Der Pflegeleistung, die ein Bewohner benö-
tigt, wird eine Besa-Stufe zugeordnet. Je 
höher die Besa-Stufe, desto mehr Pflegemi-
nuten stehen einem Bewohner zu. Entspre-
chend dem Heimtotal der Pflegeminuten 
wird ein Stellenplan erstellt: Es wird be-
rechnet, wie viele Leute benötigt werden, 
um diese Leistungen zu bewerkstelligen. 
Basierend auf den Besa-Stufen wird die 
Pflege gemeinsam von den Krankenkassen, 
der Gemeinde und den Bewohnern finan-
ziert. Schreibt das Seniorenzentrum beim 
Jahresabschluss ein Defizit, wird dieses 
hälftig von der Gemeinde und vom Kanton 
getragen. 

Wie kam die Schieflage in der Pflege zu-
stande?
Brühlmann: Gemäss dem vom Gemeinderat 
beauftragten externen Pflege-Experten, sei 
die Dokumentation in der Pflege seit min-
destens einem Jahr nicht korrekt geführt 
worden. Das Personal kann dafür nichts, 
das Problem liegt bei der Führung. In der 
Regel werden sämtliche Pflegeleistungen 
erfasst. Wenn die Dokumentation aber 
nicht sauber geführt wird, fehlt die Grund-
lage für eine korrekte Einstufung gemäss 
Besa-System. Die Krankenkassen haben 
das Recht, die Bewohnerdossiers einzuse-
hen und zu überprüfen. Wenn nun für 
manche Senioren keine oder falsche Daten 
vorhanden sind, ist damit zu rechnen, dass 
die Krankenkasse diese Personen im Besa-
System herunterstuft. Das Heim muss 
dann zwar die volle Leistung erbringen, er-
hält dafür von der Krankenkasse aber we-
niger Geld, als ihm zustehen würde. Das 
Defizit bleibt an der Gemeinde und am Kan-
ton hängen. 

Wie hoch ist der Verlust für die Gemeinde 
durch entgangene Krankenkassen-Bei-
träge?
Brühlmann: Basierend auf den Rückstufun-
gen, von denen wir gemäss heutigem Kennt-
nisstand wissen, sind das knapp 10 000 
Franken. 

Im November 2019 bewilligte der Einwoh-
nerrat eine Betriebsanalyse, deren Start 
sich aber um einige Monate verzögerte. 
Wieso?
Brühlmann: Wegen Corona. Ich – und nicht 
etwa der damalige Heimleiter Stefan Denn-
ler – bestimmte dann, dass kein Auswärti-
ger mehr ins Heim hineindarf. Ich wollte 
nicht riskieren, dass das Virus die Bewohner 
gefährdet, und zudem wurde das Besuchs-
verbot vom Kanton erlassen.

Es heisst allerdings, dass der Start der  
Betriebsanalyse vom Heimleiter hinausge-
zögert worden sei. Er habe persönliche  
Termine und einen Norovirus-Ausbruch  
im Altersheim als Hinderungsgründe  
angegeben.
Brühlmann: Stefan Dennler hatte zur Durch-
führung der Betriebsanalyse Daten zu lie-
fern. Welche Inkonvenienzen er angab, 
weiss ich nicht, da Finanzreferent Rainer 
Stamm und der Präsident der Geschäftsprü-
fungskommission den Lead haben bei der 
Betriebsanalyse. Ich kann mir aber beim 
heutigen Wissensstand schon vorstellen, 
dass das Interesse an der Betriebsanalyse 
beim Heimleiter eher bescheiden war. 

Im Einwohnerrat wurde kritisiert, dass die 
Einwohnerratssitzung vom 14. Mai corona-
bedingt abgesagt wurde und der Gemein-
derat daraufhin am 26. Mai per Notrecht 
einen Kredit von 120 000 Franken gespro-
chen hat, ohne darüber mit dem Einwoh-
nerrat Rücksprache zu halten. Dies, um 
einen externen Pflegeexperten einzustel-
len, der die Bewohnerdossiers im Senioren-
zentrum überprüfen und Besa-Einstufun-
gen vornehmen soll. 
Brühlmann: Coronabedingt herrschten be-
sondere Umstände. Gemäss Finanzhaus-
haltsgesetz hatten wir die Kompetenz, den 
Kredit zu sprechen, ohne dass der Einwoh-
nerrat diesen vorgängig bewilligte. Das Ge-
setz besagt, dass wir den Kredit nur im Rah-
men der Rechnung 2020 hätten auflisten 
sollen, wir hätten den Einwohnerrat also 
nicht einmal informieren müssen. Der Ge-
meinderat hat sauber gearbeitet. Wir muss-
ten so schnell wie möglich reagieren. Hätten 
wir gezögert, wäre der finanzielle Schaden 
noch höher ausgefallen. 

Bemängelt wird auch, dass die Besa-Ein-
stufung im Rahmen der Betriebsanalyse 
hätte erfolgen können, statt diese in einer 
kostspieligen «Feuerwehrübung» von 

einem externen Pflegefachmann machen 
zu lassen. 
Brühlmann: Wir hätten abwarten können, 
aber dann hätte der Gemeinderat Haue ge-
kriegt, weil er zu lange gewartet und ein 
richtig fettes Defizit eingefahren hätte. Der 
Einsatz von 120 000 Franken lohnt sich, 
wenn man am Schluss ein viel grösseres De-
fizit abwenden kann. Zudem ist es ein nach-
haltiger Eingriff. Es war nie das Ziel der Be-
triebsanalyse, die Besa-Stufen im Alters-
heim auf Vordermann zu bringen. Als 
Exekutive haben wir die Verantwortung, in 
einen guten Bereich zu kommen. Wir kön-
nen nicht von Problemen wissen, aber diese 
nicht angehen. 

Wie konnte es überhaupt dazu kommen, 
dass in der Pflege nicht fachgerecht doku-
mentiert wurde?
Brühlmann: Dafür gibt es verschiedene 
Gründe. Zum einen muss dem Personal ge-
zeigt werden, wie die Dokumente korrekt 
ausgefüllt werden, sonst kann das nicht 
klappen. Das ist offensichtlich nicht pas-
siert und wird gegenwärtig nachgeholt. Bis 
Ende August sollten auch alle Besa-Stufen 
wieder richtig erfasst sein. Zum anderen ha-
ben wir festgestellt, dass wir einen Mangel 
an Fachpersonal haben. Das Fachwissen zur 
Erfassung der Pflegeleistungen fehlt. Und 
die Dokumentation wurde auch nicht kont-
rolliert. Bis im März hiess es vonseiten des 
Heimleiters noch, dass mit den Besa-Punk-
ten alles stimme. 

Das Seniorenzentrum schreibt von Januar 
bis Ende Mai 2020 bereits ein Defizit von 
323 000 Franken. 
Brühlmann: Grundsätzlich hätte das Heim 
einen kleinen Gewinn erwirtschaftet, wenn 
man rein die Erfolgsrechnung mit dem Bud-
get vergleicht. Da spielen aber noch Fakto-
ren wie Abschreibungen und Hypozinsen 
hinein, die vom Gewinn abgezogen werden 
müssen. Von Januar bis Ende Mai gibt das 
ein Defizit von 323 000 Franken. Das ist der 
momentane Stand. Zu dieser Zahl kommen 
aber noch ein paar Unbekannte. So kann es 
sein, dass per Ende Mai noch Rechnungen 
offen sind oder temporäre Mitarbeiter nicht 
berücksichtigt wurden, die dann noch zum 
Defizit geschlagen werden müssen. Zum 
Halbjahresabschluss versuchen wir diese 
Faktoren genau zu erheben. 

Wie wird sich diese Entwicklung in der 
Rechnung 2020 niederschlagen?
Brühlmann: Die Hoffnung auf einen ausge-
glichenen Abschluss im Seniorenzentrum 
können wir für das Jahr 2020 begraben. 
Den wird es nicht geben. Wir sind bemüht, 
das Defizit so tief wie möglich zu halten. 
Eine Prognose wäre aber sehr spekulativ im 
Moment. Ende August sollte die Prüfung 
der Besa-Stufen über die Bühne sein. Dann 

ist auch eine aussagekräftige Prognose 
möglich. 

Was bedeutet das hinsichtlich der Einstel-
lung oder Entlassung von Personal?
Brühlmann: Es wäre spekulativ, zum jetzigen 
Zeitpunkt etwas dazu zu sagen. Uns fehlen 
noch die genauen Grundlagen. Ziel ist es, so 
schnell wie möglich beständige Teams zu 
bilden, um langsam, aber sicher auf Tempo-
rärkräfte zu verzichten. Nicht, weil diese 
schlecht wären, sondern der Stabilität und 
Kontinuität zuliebe. Spätestens Mitte Sep-
tember wissen wir mehr und müssen unter 
Umständen schnell handeln. Aktuell sind 
wir aber dabei, gutes Fachpersonal für die 
Teams zu rekrutieren. Entlassungen sind 
bis jetzt keine vorgesehen. 

«Eigentlich ist alles Nötige da, aber es funk-
tioniert einfach noch nicht», sagten Sie an 
der Einwohnerratssitzung. Woran schei-
tert der Betrieb im Seniorenzentrum?
Brühlmann: Durch den Mangel an Fachper-
sonal hat der Betrieb gelitten. Wenn die Be-
ständigkeit in den Teams wieder gewähr-
leistet ist, kann vieles abgefedert werden. 
Dann sind auch Verantwortlichkeiten klar 
und die Kommunikation funktioniert. In 
der Vergangenheit gab es temporäres Pfle-
gepersonal, das nicht genügend Deutsch 
verstand. Dieses Problem hat sich wieder 
entschärft. Die Festangestellten haben 
keine Verständigungsprobleme. 

Zum Schluss: Bis zum Antritt des neuen 
Heimleiters haben Sie die Leitung des Se-
niorenzentrums ad interim übernommen. 
Brühlmann: Ja, und damit kommen wir zum 
Positiven. Im Moment mache ich zwei Jobs: 
Ich bin vor allem im Heim anzutreffen, von 
wo ich mit dem Notebook auf den Server der 
Gemeinde zugreifen kann. Es ist sehr inter-
essant, es arbeiten lässige Leute im Senio-
renzentrum. Mir fällt auf, dass auch wieder 
gelacht wird, es herrscht Aufbruchstim-
mung. Die Mitarbeiter sind alle informiert 
über die aktuelle Situation. Es macht mich 
fast ein bisschen stolz, dass ich das Heim 
mit diesem tollen Personal leiten darf, bis 
am 1. August Michael Bührer die Heimlei-
tung übernimmt. Wir sind derzeit noch auf 
der Suche nach einem Coach, der ihn an-
fangs begleiten wird. Und auch ich werde 
ihn unterstützen, gerade was administra-
tive Abläufe in der Gemeinde angeht. Ich 
bin sehr zuversichtlich.

Thaynger Gemeindepräsident, Heimreferent und Heimleiter ad interim: Philippe Brühlmann.� BILD SELWYN HOFFMANN

Das sagt die  
Geschäftsprüfungs-
kommission (GPK)
«Ich bin erschüttert, vor allem über 
die ungenügende Nachführung der 
Besa-Berechnungsinstrumente in 
der Pflege», sagt Einwohnerratsprä-
sidentin und GPK-Mitglied Karin 
Germann (SVP) zu den Neuigkeiten 
aus dem Seniorenzentrum. Sie sei 
aber froh, dass erkannt worden sei, 
was im Altersheim falsch laufe. Dass 
der Gemeinderat sofort gehandelt 
und einen Notkredit gesprochen 
habe, war ihr zufolge «notwendig». 
Mit Verweis auf Philippe Brühlmann 
glaubt sie: «Der zuständige Referent 
sollte nicht Heimleiter ad interim 
sein. Ich halte es für dringend not-
wendig, dass eine Übergangslösung 
gefunden wird, gerade auch im Hin-
blick auf die Einarbeitung des neuen 
Heimleiters.» GPK-Präsident Marco 
Passafaro (SP) findet «unverständ-
lich», dass es so lange dauerte, bis die 
Betriebsanalyse startete: «Wäre 
beim Gemeinderat ein Interesse an 
der schnellen Durchführung vorhan-
den gewesen, hätte er die Mittel dazu 
gehabt den Vorgang zu beschleuni-
gen.» Dass die Einwohnerratssitzung 
von Mitte Mai mangels verhandelba-
rer Geschäfte abgesagt und kurz dar-
auf unter Notrecht ein Kredit von 
120 000 Franken gesprochen wurde, 
nennt er «befremdlich». (hei.)

Stefan Dennler:  
Fristlose Entlassung

Gerüchten zufolge läuft 
gegen den ehemaligen 
Heimleiter Stefan Denn-
ler ein Strafverfahren.  
Er soll sich eines Ver- 
mögensdelikts schuldig 
gemacht haben. 
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Grenzüberschreitender Dialog, diesmal digital
Die Hochrheinkommission mit 
Sitz in Waldshut-Tiengen führte 
dieses Jahr nach 2019 zum 
zweiten Mal einen grenzüber-
schreitenden Bürgerdialog durch, 
diesmal aufgrund der Corona-
krise für einmal nur online.

Alexander Joho

WALDSHUT-TIENGEN. Die Hochrheinkom­
mission (HRK) hat sich zum Ziel gesetzt, 
die Zusammenarbeit der beiden Land­
kreise Lörrach und Waldshut mit den 
Kantonen Aargau, Schaffhausen und 
Zürich zu fördern. 2019 fand dazu die 
Premiere des Bürgerdialogs statt, bei 
dem Einwohner aus dem Einzugsgebiet 
bei drei Anlässen in Gruppen Sorgen, 
Nöte, Ideen und Hoffnungen disku­
tieren konnten. Mit Erfolg: HDK-
Geschäftsführerin Vanessa Edmeier 
konnte diesen April von der deutschen 

Bundesumweltministerin Svenja Schulze 
in Berlin eine Auszeichnung entgegen­
nehmen.

Unterschiedliche Massstäbe
Das erste Bürgerforum 2020, das auf­

grund der Coronakrise nur per Video-
Chat stattfinden konnte, wurde von den 
Grenzschliessungen während der Coro­
nakrise dominiert. Anwesend im Chat 
auch die baden-württembergische 
Staatsrätin Gisela Erler, die Aargauer 
Staatsschreiberin Vincenza Trivigno, 
der Schweizer Generalkonsul von Stutt­
gart, Ernst Steinmann, sowie Marion 
Dammann, Landrätin des Landkreises 
Lörrach und Präsidentin der Hochrhein­
kommission. Den gebürtigen Berliner 
Axel Zimmermann, in Rheinfelden 
wohnhaft, erinnerte der Zustand an die 
Verhältnisse aus seiner Heimatstadt vor 
1989. Moniert wurden dazu die tempo­
rären zum Teil bis zu dreimal längeren 
Arbeitswege. Zimmermann zeigte sich 

verwundert ob der unterschiedlichen 
Massstäbe bei der Beurteilung der Grenz­
situation: «In Nordrhein-Westfalen blieb 
die Grenze zu den Niederlanden offen.» 
Für den Aargauer Patrick Hähni stellen 
Grenzschliessungen eine Ultima Ratio 
dar. «Der Entschluss war voreilig, Viren 
sind nicht grenzgebunden.» Er wünschte 
sich dazu ein gemeinsames Hygiene­
konzept, man habe die physische Ge­
sundheit vor die psychische gestellt. Der 
besonderen Situation der Grenzregion 
sei nicht Rechnung getragen worden. 
«Vielmehr wäre ein Grenzkorridor, bei 
dem Reisen innerhalb eines gewissen 
Radius erlaubt sind, vorteilhafter.» 

Die verschiedenen, landesspezifischen 
Corona-Apps sorgten bei einer anderen 
Teilnehmerin für Verwirrung, ein ein­
heitlicher Standard sei wünschenswert, 
genauso wie eine App für die Grenz­
region. Für den Laufenburger Tino 
Brütsch waren die Coronavirusmass­
nahmen keine Werbung für die Euro­

päische Union. «Bei der Zusammen­
arbeit in einer Krisensituation müssen 
die Schweiz und die EU über die Bücher 
und die Wertschöpfungsketten über­
denken.» Es sei beispielsweise «beschä­
mend», dass dem Elsass in der Patien­
tensituation nicht schon früher zu Hilfe 
geeilt worden sei.

Offene Grenzen als Alltag
Gisela Erler sprach beim Grundkon­

strukt der nationalen Grenzen von 
einem «dysfunktionalen Ordnungsfak­
tor», es sei eine Herausforderung, bei 
den nationalen Verwaltungsstrukturen 
eine Einheit herzustellen, ohne die fö­
deralen Prinzipien fallen zu lassen. «An 
den Grenzen darf es im Falle einer 
neuen Pandemie nicht mehr zu Schlies­
sungen kommen.» Marion Dammann 
betonte die Tatsache, dass sich offene 
Grenzen zum Alltag entwickelt hätten: 
«Wir müssen die Gemeinsamkeit in den 
Vordergrund stellen.» Man sei jedoch 

generell auf eine Pandemie nicht gut 
genug vorbereitet gewesen, die nötigen 
Instrumente hätten gefehlt: «Da sind 
wir jetzt ein wenig schlauer und können 
daraus lernen.» Die Hochrheinregion 
solle sowohl in Stuttgart und Berlin  
wie auch in Bern besser gehört werden. 
Bei Generalkonsul Steinmann hinter­
liess die Betroffenheit der Bevölkerung 
Spuren, «aber auch die Solidarität, die 
sich entwickeln konnte». Eine rasche 
Kommunikation im Falle einer Krise sei  
von zentraler Bedeutung. Für Vincenza 
Trivigno ist klar: «Wir haben gar keine 
Grenze», diese Errungenschaft würde 
so gar nicht mehr richtig geschätzt.  
Es habe ihr imponiert, zu sehen, wie  
die Region – trotz unterschiedlicher 
Regelungen – zusammengewachsen  
sei.

Für den 25. Juni ist ein weiteres Online­
bürgerforum geplant, dies ab 17.30 Uhr. Interessierte  
melden sich direkt bei der Hochrheinkommission  
(www.hochrhein.org, +49 7751 91 87 7 82).

Isabel Hempen

THAYNGEN. Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann schien den Schlusspunkt hin­
ter eine unselige Geschichte zu setzen, als 
er die Nachricht dem nichts ahnenden 
Einwohnerrat verkündete: Die Gemeinde 
Thayngen habe das Arbeitsverhältnis mit 
Stefan Dennler per 15. Juni fristlos been­
det. Der ordentliche Abgang des bishe­
rigen Heimleiters des Seniorenzentrums 
Im Reiat war auf Ende August dieses 
Jahres geplant gewesen. Der Gemeinderat 
habe Brühlmann ad interim die Leitung 
des Seniorenzentrums übertragen, bis am 
1. August der neue Heimleiter Michael 
Bührer seine Arbeit aufnehme, ergänzte 
der Gemeindepräsident. Weiterer Ausfüh­
rungen zum Thema enthielt er sich. Ein­
wohnerratspräsidentin Karin Germann 
zeigte sich über das Gehörte «schockiert».

Externer Pflege-Experte eingesetzt
Brühlmann wartete aber mit einer wei­

teren unerfreulichen Meldung auf: In  
der Pflege seien «Fakturierungsungereimt­
heiten» feststellt worden, was zur Folge 
habe, dass die Besa-Stufen nicht stimm­
ten. Brühlmann erklärte, dass seit min­
destens einem Jahr das Dokumentations­
system nicht korrekt gepflegt worden sei. 
Deswegen entspreche der Stellenplan der 
Pflegenden nicht dem Arbeitsaufkom­
men: Eine Herabstufung im Besa-System 
bedeute weniger Stellenprozent; die an­
fallende Arbeit müsse daher von weniger 
Personen ausgeführt werden als benötigt. 
Ausserdem eine Konsequenz der unkor­
rekten Einstufungen: «Probleme mit den 
Krankenkassen.» Diese hätten bereits 
einzelne Rückstufungen im Besa-System 
vorgenommen, die erst nach sechs Mona­
ten wieder angepasst würden.

«Eine weitere Erkenntnis ist, dass der 
aktuelle Personalstamm keine Experten 
im Besa-Bereich aufweist», sagte Brühl­
mann. Um zusätzliche Rückstufungen 
und damit finanzielle Verluste zu vermei­
den, sei der externe Pflege-Experte Cars­
ten Sasse engagiert worden. Dieser habe 
in einer ersten Phase neue Bewohner des 
Seniorenzentrums nach Besa-Punkten 
eingestuft. In der aktuellen zweiten Phase 
prüfe er die Dossiers von Bewohnern, die 
schon länger im Heim lebten. Zudem 
schule er das Personal in der korrekten 
Erfassung der Daten. Die finale dritte 
Phase werde der Konsolidierung der 
Abläufe dienen. Brühlmann schätzt, dass 
Sasse das Seniorenzentrum voraussicht­
lich bis Mitte 2021 unterstützten wird. 

Kostenpunkt dieses Mandats: 120 000 
Franken. Der Thaynger Gemeinderat hatte 
diesen Kredit am 26. Mai ohne Rückspra­
che mit dem Einwohnerrat gesprochen; 
möglich gemacht hatte dies die corona­
bedingte «Notverordnung» des Regie­

rungsrates von Ende März dieses Jahres. 
«Wir waren gezwungen, einzugreifen», so 
Brühlmann. 

Defizit «nicht schönzureden»
«Eigentlich ist alles Nötige da, aber es 

funktioniert einfach noch nicht», resü­
mierte Brühlmann. Wegen des «massiven 
Mangels» an Fachpersonal seien derzeit 
entsprechende Bewerbungsgespräche am 
Laufen. «Aber das geht nicht von heute 
auf morgen.» Freimütig stellte Brühl­
mann fest, dass das Seniorenzentrum auf 
dem Papier zwar bestens funktioniere; 
die Konzepte seien gut. «Aber das Prob­
lem ist: Sie werden nicht gelebt. Abläufe 
sind nicht geregelt, Verantwortung wird 
abgeschoben, Zuständigkeiten sind un­
klar. Und das Schlimmste ist, wenn man 
sich an solche Missstände gewöhnt.» Das 
Personal könne nichts dafür, betonte er. 
Es handle sich offenbar um ein Führungs­
problem.

Auch dass das Budgetziel für das Jahr 
2019 beim Seniorenzentrum deutlich ver­
fehlt worden sei, sei «nicht schönzure­
den», so Brühlmann. Das Seniorenzent­
rum hatte das vergangene Jahr mit einem 
Defizit von 1,15 Millionen Franken abge­

schlossen. Und: «Auch 2020 wird die 
Rechnung für das Seniorenzentrum nicht 
ausgeglichen sein», musste Brühlmann 
den Einwohnerrat enttäuschen. Ab 2021, 
ist er jedoch überzeugt, werde es für das 
Altersheim finanziell «in die richtige Rich­
tung» gehen. 

Kommission wieder eingesetzt
Des Weiteren teilte Brühlmann mit, 

dass die Kommission für Gesundheit und 
Alter am 1. August 2020 ihre Arbeit wie­
der aufnehmen werde. Sie war vergange­
nen November ihrer Funktion enthoben 
worden, da eines ihrer Mitglieder mut­
masslich sensible Informationen an die 
Medien weitergeleitet hatte. Die laufende 
Betriebsanalyse, so Brühlmann, werde 
von den aktuellen Entwicklungen im 
Heim nicht tangiert. Im Bereich Hotelle­
rie sei sie abgeschlossen. Für den Bereich 
Pflege seien Gespräche auf den 18. und 
den 23. Juni angesetzt, worauf der Bericht 
der Betriebsanalyse im August erwartet 
werden dürfte.

Im Thaynger Seniorenzentrum läuft es noch nicht, wie es sollte.� BILD SCHI

Gemeinderechnung 
für das Jahr 2019:  
«Freude herrscht!» 
Finanzreferent Rainer Stamm hatte 
Erfreuliches zu melden an der ersten 
Einwohnerratssitzung nach dem Lock­
down: «Das Ergebnis der Jahresrech­
nung 2019 ist ausserordentlich in der 
Geschichte Thayngens!» Erstmals seit 
2013 habe die Gemeinderechnung mit 
einem Ertragsüberschuss abgeschlos­
sen. Dieser beläuft sich auf rund 2,6 Mil­
lionen Franken und liegt 2,74 Millionen 
Franken über dem Budget. Wie Stamm 
ausführte, liege dies zur Hauptsache 
an den hohen Steuereinnahmen: Die 
Erträge juristischer Personen seien rund 
1,8 Millionen und jene natürlicher Perso­
nen 800 000 Franken höher als budge­
tiert ausgefallen. 

Die Gesamterträge von rund 39 Mil­
lionen Franken deckten dabei die Auf­
wände von gerundet 36,5 Millionen 
Franken aus der laufenden Rechnung. 
Die Nettoinvestitionen belaufen sich 
auf rund 5 Millionen Franken und lie­
gen damit gut 2,48 Millionen unter dem 
Voranschlag von 2019. Ausser in den 
Bereichen Kultur und Freizeit sowie 
soziale Wohlfahrt hätten die Nettoauf­
wendungen die Budgetvorgaben unter­
schritten, sagte Stamm. 

Als grössten «Wermutstropfen» der 
Rechnung 2019 nannte er das Ergeb­
nis des Seniorenzentrums Im Reiat. 
Dieses schnitt mit einem Defizit von 
1,15 Millionen Franken ab. Insgesamt 
konnte Stamm das Ergebnis dennoch 
mit der Losung «Freude herrscht!» 
zusammenfassen. Mit einem «Aber»: 
«Wir sind und bleiben eine sehr hoch 
verschuldete Gemeinde. Das gute Er­
gebnis ist im Kontext dieser Verschul­
dung zu sehen: Wir brauchen gute 
Ergebnisse», so Stamm. Die Nettolast 
liegt in Thayngen bei 5900 Franken je 
Einwohner. 

Ja zur finanzpolitischen Reserve
Der Einwohnerrat genehmigte die  

Jahresrechnung 2019 einstimmig. Eben­
falls angenommen wurde der Antrag 
des Gemeinderats zur Errichtung einer 
finanzpolitischen Reserve in der Höhe 
des Ertragsüberschusses, also von  
2,6 Millionen Franken. Gerade im Kon­
text der Corona-Pandemie schien dem 
Einwohnerrat eine solche Rücklage 
sinnvoll. Sie soll künftig unerwartete 
Ertragseinbrüche auffangen. Rainer 
Stamm geht von einem negativen Ein­
fluss der Corona-Krise auf die Rech­
nung 2020 und möglicherweise auch 
2021 aus. (hei)� ■

Das Besa-Stufen-Debakel
Für das arg gebeutelte Thaynger Seniorenzentrum gibt es zwar Hoffnung auf einen Neuanfang. Aber Gemeindepräsident Philippe  
Brühlmann musste an der Einwohnerratssitzung neuerlich schlechte Nachrichten vermelden.

  AUDIO 
Interview mit Philippe Brühlmann 
unter www.shn.ch/click

«Eigentlich ist 
alles Nötige da, 
aber es  
funktioniert 
einfach noch 
nicht.»
Philippe Brühlmann 
Gemeindepräsident  
Thayngen
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Leserbriefe

Es geht vorwärts mit 
dem Duraduct – aber 
ein Wermutstropfen
Zu «Heftiger Streit über das Duraduct»,  
SN vom 20. Mai 

Die Freude über den längst fälligen 
Entscheid des Grossen Stadtrates zum 
Duraduct ist gross. Dafür ganz herzli-
chen Dank den involvierten Stellen und 
Personen. Wir brauchen in Schaffhausen 
dieses Duraduct, um einen drohenden 
Verkehrskollaps zu verhindern. Schon 
heute sind auf der Mühlental- und 
Spitalstrasse tägliche längere Verkehrs-
stockungen zu beobachten. Das Dura-
duct ist nicht nur für den Langsam
verkehr ein wichtiges Element zur Be-
wältigung der zunehmenden Mobilität 
der Bevölkerung, sondern er entlastet 
auch den motorisierten Individual
verkehr. 
Trotz dieser Freude bleibt ein Wermuts-
tropfen. Die Brücke schwingt sich mit 
einer geplanten Breite von 3 Metern 
circa 40 Meter hoch über das Durach-
tal. Werden die notwendigen seitlichen 
Sicherheitsbauten von den 3 Metern 
abgezogen, so bleiben für den eigentli-
chen Verkehr wenig mehr als 2 Meter 
übrig. Das ist zu schmal für einen rei-
bungslosen Gegenverkehr. Fachleute 
sind sich einig, dass 3 Meter das abso-
lute Minimum sind. Besser wäre eine 
Fahrbahnbreite von 4 Metern oder 
mehr, damit ein gefahrloser Gegen
verkehr möglich ist.
Ich hoffe, dass in der folgenden Pla-
nungsphase die Brückenbreite noch 
besser den Bedürfnissen angepasst 
wird. Ich freue mich schon heute, wenn 
wir demnächst in luftiger Höhe das 
Durachtal überqueren können. 

Walter Bernath
Schaffhausen

Tausende Fahrzeuge 
aller Art täglich,  
teilweise zu schnell
Schon lange quält uns der Strassenlärm 
an der Buchthalerstrasse. Lärm macht 
erwiesenermassen krank. Nach gut  
35 Jahre in Rafz sind wir 2012 an die 
Buchthalerstrasse gezogen. Die Woh-
nung wurde von uns gekauft, um im 
Alter in der Nähe einer Stadt zu woh-
nen. Die beiden dazugehörigen Häuser 
der Wohngemeinschaft waren beim 
Kauf noch nicht gebaut. Insgesamt sind 
es sechs Wohnungen. Drei Familien mit 
jeweils zwei Kindern sind bereits ausge-
zogen. Sie hatten wegen des Verkehrs 
Angst um ihre Kinder. Mehrere Fami-
lien haben die Anlage wegen des Stras-
senlärmes verlassen. Wir aber sind zu 

So ein Flop – enttäuscht 
von diesem lieblosen, 
faden Resultat
Zu «Rheinuferpromenade ist schon fertig», 
SN vom 16. Mai

Beim Befahren der neuen Uferzone  
am Rhein reiben wir uns ungläubig die 
Augen. Welche positiven Änderungen 
bitte sehr rechtfertigen die Steuermil
lionen, die hier verbaut worden sind? 
Zugegeben, der Zugang zur Rhybadi ist 
ästhetischer und sicherer als vorher. 
Damit hat es sich aber auch schon. 
Pechschwarzer Belag soweit das Auge 
reicht, Sitzstangen, die heiss in der 
Sonne glänzen, dazu Rabatten, die sich 
in Eintönigkeit nur so überbieten und 
der Biodiversität einfallslos die Stirn 
bieten. Wir sind enttäuscht von diesem 
lieblosen, faden Resultat und sind über-
zeugt, dass bei diesem Projekt eine 
grosse Chance zur Anbindung der Ufer-
promenade an die Stadt verpasst wurde. 
Wie eh und je werden sich nur ein paar 
unwissende Touristen an diesen Ort ver-
irren und die vielen Velofahrer werden 
schnellstmöglich an den Rheinfall wei-
terfahren, wo sie schattenspendende 
Bäume, bequeme Sitzgelegenheiten und 

Ein  
unzulässiges  
Experiment
Zu «Neuer Leiter für Seniorenzentrum  
gefunden», SN vom 14. Mai

Manch einer dürfte sich bei der Lektüre 
der SN die Augen gerieben haben.  
Der Gemeinderat von Thayngen gibt  
die Anstellung des neuen Leiters des 
Seniorenzentrums bekannt. Ein Quer-
einsteiger, zur Zeit als Logistikleiter in 
subaltern leitender Stelle bei einem  
KMU tätig. Kein Problem: Die fehlenden 
Branchenkenntnisse wird er sich gemäss 
Aussage des Gemeindepräsidenten all-
mählich aneignen. Nun muss man wis-
sen, dass dieses Heim – eines der gröss-
ten im Kanton – vier äusserst schwierige 
Jahre hinter sich hat. Grosse Unruhe 
hatte eine vernichtende Personalfluktua-
tion zur Folge, welche noch nicht abge-
schlossen ist. Es wird mit temporären 
Mitarbeitern gearbeitet, und die Finanz-
lage des Hauses ist, gelinde gesagt, kom-
plett in Schieflage. Dass der Gemeinderat 
in dieser ausserordentlichen Situation 
und unter Ausschaltung der entspre-
chenden Kommission einen Branchen-
fremden ohne vergleichbare Führungs-
erfahrung an diese wichtige Stelle setzt, 
muss als unzulässiges Experiment 
bezeichnet werden. Die gute Verwurze-
lung im Dorf dürfte bei der Bewältigung 
dieser Aufgabe wenig hilfreich sein.  
Ich stelle mir die Frage, was noch alles 
passieren muss in diesem Heim, bis der 
Regierungsrat die Notbremse zieht.

Paul Ryf
Thayngen

Mit der dieser Strategie 
Kollateralschäden  
einkalkuliert 
Zu «Einige Anrufer trauen sich nicht mehr 
aus dem Haus», SN vom 20. Mai

Die Schlussfolgerung der Universität 
Basel, die in einer Studie feststellte, 
dass die Häufigkeit von schweren de-
pressiven Symptomen sich fast verdrei-
facht hat, überrascht mich nicht. Für 
diese Studie wurden 10 000 Personen 
befragt, was einen vorsichtig hochge-
rechneten Eindruck erlaubt. Zu Beginn 
des Lockdown war die massive Neuroti-
sierung der Gesellschaft mit den Mass-
nahmen und der folgenden Dramatur-
gie in der Folge abzusehen. Auch wenn 
sofortige Massnahmen angezeigt wa-
ren, hätte es besser ausgewogene Ein-
grenzungen und einer vernünftig abge-
stimmten Kommunikation bedurft.  
Es war allerdings bereits zu Beginn 
klar, dass mit der gewählten Strategie 
Kollateralschäden einkalkuliert waren. 
Vor einigen Jahren hatte auf Initiative 
der WHO, die mit andern Warnungen 
wie etwa beim Sars-Virus Schiffbruch 
erlitten hatte, bereits mal eine welt-
weite Generalprobe mit dem «Rauch-
verbot» respektive massiver Einschrän-
kungen stattgefunden. Dabei wurde 
bewusst nicht immer wahrheitsgetreu 
kommuniziert, teils mit schweren 
offensichtlichen Unterlassungen. 
Damals war ebenso das Symptom der 
Neurotisierung der Gesellschaft auf
getreten, wenn auch abgeschwächter. 
Leute rannten vor Rauchern panisch 
davon. Oder die Nachbarschaft in 
Wohnhäusern begann zu kriseln, wenn 
sich mehrere Mieter gegen einzelne 
Raucher im Haus zusammenfanden. 
Dass solche Vorgehensweisen direkt 
oder indirekt mit den Institutionen des 
Gesundheitswesens verflochten sind, 
macht deren Authentizität keineswegs 
besser. Hier müssten vorrangig auch 

Duraduct: Folgen des 
Wirtschaftsstopps 
kaum berücksichtigt
Zu «Heftiger Streit über das Duraduct»,  
SN vom 20. Mai 

Dass an der Sitzung des Grossen Stadt-
rates beim Traktandum «Duraduct» 
hart diskutiert wurde, war anzuneh-
men. Wie den SN zu entnehmen war,  
so ist im letzten Jahrhundert in der  
Zeit der Weltwirtschaftskrise der 30er-
Jahre bereits einmal über den Bau einer 
Brücke über das Mühlental nachgedacht 
worden. Vielleicht wurde auf Arbeits
beschaffung gehofft oder Arbeitsplätze 
auf dem Geissberg sollten für Arbeitneh-
mer vom Breitequartier leichter erreicht 
werden. Offensichtlich fehlte das Geld 
zur Finanzierung des damals eher 
bescheidenen Projektes.
Mit einem Vorstoss von einheimischen 
Verkehrsspezialisten wurde die Idee 
eines Mühlentalüberganges 70 Jahre 
später wieder aufgegriffen. Offensicht-
lich fand dies Zustimmung bei Politi-
kern. Noch blieb es bei ersten Vorunter-
suchungen. Von einem grösseren finan-
ziellen Engagement wurde abgesehen, 
da im Stadtparlament kaum eine Mehr-
heit für ein solches Projekt gefunden 
worden wäre.
Mit dem jetzigen Stadtparlament hat 
sich das Blatt gewendet. Einerseits 
haben Vorabklärungen ergeben, dass 
Bund und Kanton mit Beiträgen eine 
Realisierung mitfinanzieren dürfte. 
Zudem schloss die Rechnung der Stadt 
in den letzten Jahren recht positiv ab. 
Nur hat jetzt ein seltsames Virus jegli-
che finanzielle Zukunftsprognose in-
frage gestellt. Aber auch der Nutzen 
dieses Fussgänger- und Fahrradüber-
gangs ist infrage zu stellen. Besteht ein 
echtes Bedürfnis für viele Einwohner 
der Stadt oder nur für einige wenige? 
Viele offene Fragen liessen erkennen, 
dass der Entscheid des Parlamentes zur 
Bewilligung eines Planungskredites 
kaum unter Berücksichtigung der Fol-
gen des Wirtschaftsstopps gefasst wor-
den sind! 
Vielleicht werden einige Parlaments-
mitglieder dies erst realisieren, wenn 

alt, um noch einmal von vorne anzu-
fangen. Tausende Fahrzeuge aller Art 
fahren täglich, teilweise mit erhöhter 
Geschwindigkeit, an unserer Wohnan-
lage vorbei.
Für die angenommene Strecke vom 
Güterhof, Freier Platz, nach Buchthalen 
sind es vielleicht 2 Kilometer. Mit  
50 km/h Geschwindigkeit braucht man 
circa 2,4 Minuten, mit 30 km/h sind  
es etwa 4 Minuten. Die Reduktion der 
Geschwindigkeit würde den Fahrern 
die Fahrzeit auf der Strecke um circa  
1,6 Minuten verlängern.
Für alle Bewohner der Strasse, auch für 
Radfahrern und Fussgängern, würde  
es die Verkehrssicherheit erheblich 
verbessern, auch der Lärm würde sich 
massiv verringern und die Lebens
qualität der Menschen erhöhen. 
Das alles wäre zu erreichen für einen 
1,6 Minuten längeren Fahrweg der 
motorisierten Verkehrsteilnehmer auf 
der Buchthalerstrasse.

Christa und Hans-Jürgen Poppe
Schaffhausen

die Schwächeren in der Gesellschaft 
respektiert werden, die durch Angst-
krankheiten vorbelastet sind oder eine 
latente Neigung dazu haben. Es sind 
nicht nur Depressive, die es in den Sog 
zu ziehen vermag, beim Corona-Ab-
wehrverhalten sind auch massive wirt-
schaftliche Fiaskos vorprogrammiert, 
die eine nicht abschätzbare Zahl von 
Mitmenschen deprimieren wird. 
Erfreulich finde ich, dass das Ergebnis 
der Basler Studie nicht einfach schubla-
disiert wurde. 

Alfred Gadient
Schaffhausen

sie die nächsten Jahresrechnungen  
mit extrem hohen Sozialhilfeausgaben 
absegnen müssen.

Max Zimmermann
Schaffhausen

Augenblicke gesehen von Wilfried Hügli

Diese Schwanenfamilie mit neun frisch geschlüpften Jungen konnte Fotograf Wilfried Hügli am Rhein beobachten. «Eine gelungene Symbiose  
von sich entwickelndem Leben in einer wunderbaren Naturlandschaft», schreibt er dazu. Mit diesem Foto will Hügli aufzeigen, dass das Leben 
unaufhaltsam weitergeht – trotz Coronakrise und vielen Wirren.�  

Barack Obama  
for president?

Noch heute ist nicht nur mir unver-
ständlich, wie die Amerikaner vor vier 
Jahren diesen narzisstischen Donald 
Trump als Führer der freien Welt wäh-
len konnten. In seiner kürzlichen Rede 
(SN vom 18. 5. 2020) brachte es Barack 
Obama auf den Punkt: «Denn sie wis-
sen nicht, was sie tun! Nur zu tun, was 
sich gut anfühlt, was angenehm und 
leicht ist, so denken nur kleine Kinder!» 
Der amerikanische Präsidentschafts-
wahlkampf geht bald in die Endrunde. 
Der favorisierte 78-jährige demokrati-
sche Kandidat Joe Biden als zukünf
tiger, mächtigster Führer der freien 
Welt ist für mich nicht vorstellbar.  
Aber wenn jetzt noch von den US-
Demokraten Barack Obama aufs Schild 
gehoben werden könnte, wäre ich fast 
sicher, dass Trump und sein Regime 
das Weisse Haus endlich wieder räu-
men müssten!

Alexander Hablützel
Neuhausen

eine einladende Umgebung erwartet. 
Wir Bewohner von Schaffhausen werden 
weiterhin rheinaufwärts am Lindli 
flanieren und das mit der grossen Hoff-
nung, dass die Umbauten dort nicht 
auch zu einem solchen Flop werden.

Rahel Hörnlimann
Schaffhausen

Persönliche Kopie von: ANDREAS KANTONSSPITAL SCHAFFHAUSEN
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Grosse Vereinigung am Arenenberg
Der Arenenberg mit seinen verschiedenen Bereichen steht ab dem 1. Januar 2021 unter einer gemeinsamen  
Leitung. Damit ist für das Napoleonmuseum nicht mehr das Kulturamt zuständig.

Thomas Martens

SALENSTEIN. Der historisch bedeutsame Are-
nenberg ist heute ein beliebtes Ausflugsziel 
und Kompetenzzentrum in vielerlei Hinsicht: 
einziges deutschsprachiges Museum zur na-
poleonischen Geschichte, innovativer Impuls-
geber für Entwicklungen im ländlichen Raum 
sowie Bildungsstandort für die Landwirt-
schaft, die Ernährungs- und Hauswirtschaft, 
den Musikinstrumentenbau und die Öffent-
lichkeit. 

Mit den Bereichen Bildung, Beratung, Mu-
seum, Schloss und Park sowie der Landwirt-
schaft wird der Betrieb ab dem 1. Januar 2021 
organisatorisch unter eine Gesamtleitung ge-
stellt und im Departement für Inneres und 
Volkswirtschaft angesiedelt. Hierdurch sei es 
möglich, Synergien vermehrt zu nutzen und 
den gemeinsamen Auftritt zu stärken, teilt der 
Kanton Thurgau mit. «Die vom Regierungsrat 
verabschiedete Strategie fördert das Gesamt-
erlebnis und stärkt die einzelnen Bereiche», 
heisst es. Das kulturtouristische Angebot wer- 
de sichtbarer gemacht und die Bedeutung des 
Bildungsstandortes gefestigt. 

Während das Bildungs- und Beratungszent-
rum inklusive Gastronomie/Hotellerie dem 
Landwirtschaftsamt beziehungsweise dem 
Departement für Inneres und Volkswirtschaft 
unterstellt sind, gehört das Napoleonmuseum 
als eines der sechs kantonalen Museen organi-
satorisch bisher zum Kulturamt beziehungs-
weise zum Departement für Erziehung und 
Kultur. In den vergangenen Jahren hätten sich 
gemäss der Mitteilung die Verantwortlichen 
auf Stufe Departement, Amt und Betrieb in-
tensiv mit einer Strategie zur gemeinsamen 
Entwicklung des Arenenbergs befasst. Die 
vom Regierungsrat im vergangenen Jahr ge-
nehmigte Strategie sieht ein weiteres Wachs-
tum und eine Öffnung des kulturtouristischen 
Angebots vor.

Eine Marke unter einer Führung
Um die Marke «Arenenberg» zu stärken und 

zielgruppenübergreifend zu nutzen sowie ein 
integrales Kundenerlebnis zu schaffen, sei für 
den Regierungsrat eine Zusammenführung in 
eine Organisation mit einer zentralen Leitung 
entscheidend. Die Gesamtverantwortung am 
Arenenberg inklusive Napoleonmuseum wird 
daher ab dem 1. Januar 2021 einem Direktor 
oder einer Direktorin innerhalb des Landwirt-
schaftsamts im Departement für Inneres und 
Volkswirtschaft übertragen. Mit dieser Zu-
sammenführung soll sichergestellt werden, 
dass innerhalb des Betriebes Arenenberg Syn-
ergien der einzelnen Geschäftsbereiche noch 
besser genutzt und Ressourcen gesamtheit-
lich und bedarfsgerecht eingesetzt werden. 
Die Wahl des neuen Direktors oder der neuen 
Direktorin wird im Laufe des Jahres 2021 er-
folgen. 

Seit dem Jahr 2000 ist der Konstanzer Do-
minik Gügel Direktor des Napoleonmuseums. 
Die Chefin des Kulturamts Thurgau, Martha 
Monstein, geht nach eigenen Angaben davon 
aus, dass der Leiter des Museums wahr-
scheinlich nicht mehr den Titel des Direktors 
tragen wird: «Auf dem Arenenberg wird es 
künftig nur noch eine Direktorin oder einen 
Direktor für den Gesamtbetrieb geben.» 
Monstein sieht es nicht so, dass das Kultur-
amt hinsichtlich der neuen administrativen 
Zuständigkeit eines anderen Departementes 
Federn lassen muss: «Ich betrachte es als 
Chance für das Museum, sich im Kontext des 
Gesamterlebnis Arenenberg durch einen ge-
meinsamen Marketingauftritt besser positio-
nieren zu können.» 

Was die Nutzung von Synergien angeht, ver-
weist sie etwa auf einen gemeinsamen Emp-
fang für die Gäste des Museums, der Hotelle-
rie und des Restaurants: «Bisher gab es ver-
schiedene Anlaufstellen für die Gäste, das 
wird sich jetzt ändern, auch baulich.» Inhalt-
lich gesehen würden die Besucherinnen und 
Besucher von den Veränderungen aber kaum 
etwas mitbekommen, «denn die laufen eher 

im organisatorischen Bereich und damit im 
Hintergrund ab».

Wie es in der Mitteilung weiter heisst, werde 
zusätzlich ein verwaltungsinterner Auftrag-
geberrat beider Departemente eingesetzt. Die-
ser Rat bestehe aus den drei amtsleitenden 
Personen des Landwirtschaftsamtes, des 
Amts für Berufsbildung und Berufsberatung 
sowie des Kulturamtes und sei für die Fachko-
ordination, die Abstimmung der Leistungs-
vereinbarungen und des Budgets sowie die 
Weiterentwicklung und Umsetzung der Stra-
tegie zuständig. 

Bauliche Entwicklung in Planung
Basierend auf der zukünftigen Ausrichtung 

und Organisation habe eine bauliche Gesamt-
schau für die nächsten zehn bis 15 Jahre erge-
ben, dass beim Gästehaus, Prinzenflügel und 
weiteren Bauten Instandsetzungsbedarf be-
stehe und Sanierungen anstünden. Die kanto-
nale Denkmalpflege sei stets involviert. Im 
Erdgeschoss des Hauptgebäudes soll eine zen-
trale Ankunftshalle geschaffen werden. Das 
Hochbauamt werde bis Ende Jahr eine erste 
Machbarkeitsstudie vorlegen.

Oben auf dem Arenenberg thront das gleichnamige Schloss mit Napoleonmuseum. Der Arenenberg ist jedoch mehr als das, 
er besteht zudem aus Rebflächen, einem Park sowie dem Bildungs- und Beratungszentrum.� BILD THURGAU TOURISMUS/A. MENDE

Schule und Armee 
kommen gut  
aneinander vorbei

THAYNGEN. Der Einsatz der Armee 
zur Unterstützung des Grenzwacht-
korps dauert weiter an. In Thayngen 
belegen die dort stationierten Sol-
daten wie bereits berichtet einen Teil 
des Schulgeländes als Unterkunft. 
Seit Montag wird an den obligatori-
schen Schulen aber wieder unter-
richtet. Dies verläuft offenbar oh- 
ne Probleme: «Das Militär besetzt 
Räumlichkeiten, die von der Schule 
nicht zwingend gebraucht werden», 
sagt Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann. Das habe man schon vor 
der Einquartierung der Soldaten ab-
geklärt. 

Flexibilität ist gefordert
Genaueres weiss Janine Stillhart. 

«Ein Teil unseres Schulgeländes ist 
nicht zugänglich», sagt die Schullei-
terin der Primarschule Hammen. 
Zwei Turnhallen, die Aula und die 
Werkräume seien vom Militär be-
setzt. Auch ihr eigenes Büro sei in 
diesem «Sperrgebiet», erzählt sie. 
Weil die Räume gesperrt sind, müsse 
der Musik- und Turnunterricht mo-
mentan im Freien stattfinden. «Die 
Lehrpersonen müssen jetzt halt fle-
xibel sein, aber das muss man in die-
sem Beruf sowieso», so Stillhart. Im 
Sport gehe man oft in den Wald, ma-
che einen Orientierungslauf im Dorf 
oder einen Geschicklichkeitspar-
cours auf dem Pausenplatz. Bei sehr 
schlechtem Wetter werde der Sport 
tags darauf nachgeholt. 

Ähnlich läuft es in der Oberstufe 
im benachbarten Reckenschulhaus. 
Auch dort belegen die Armeeange-
hörigen Teile des Schulareals als 
Unterkunft. Schulleiter Ralf Bur-
meister sagt, im Sport und Metall-
werken sei unter anderem auch 
Theorie ein Alternativprogramm.  
Ausserdem habe er mit dem Präsi-
denten des FC Thayngen vereinbart, 
dass auch die Schule die Sportanlage 
des Fussballclubs nutzen kann. 

Aktuell kein Problem
Allgemein funktioniere alles sehr 

gut. «Die Soldaten sind sehr anstän-
dig, und es gibt einen stetigen Aus-
tausch mit dem Kommandanten», 
sagt Burmeister. Momentan sei es 
ein Westschweizer Trupp, das finde 
er gut. «So sind die Schüler gefordert, 
Französisch zu sprechen.» Auch Ja-
nine Stillhart sieht an der aktuellen 
Lage kein Problem. «Wir kommen 
gut aneinander vorbei», sagt sie. Die 
meisten Armeeangehörigen seien ja 
tagsüber gar nicht da, sondern im 
Einsatz an der Grenze. (lzo)

Geschenk  
einer Kaiserin

Louis Napoleon,  
der spätere Kaiser 
Napoleon III., wuchs 
teilweise im Schloss 
Arenenberg auf.  
Am 9. Mai 1906 
schenkte seine Gattin 
Kaiserin Eugenie das 
gesamte Besitztum 
dem Kanton Thurgau. 
Im Schenkungsver­
trag wurde festgehal­
ten, dass das Schloss 
als Museum dienen 
sollte und die Öko­
nomiegebäude zu 
Erziehungszwecken 
umzubauen seien. 

Das Seniorenzentrum Im Reiat 
hat ab 1. August einen neuen 
Leiter. Michael Bührer über-
nimmt die Aufgabe von Stefan 
Dennler, der die Einrichtung 
nach vier Jahren auf eigenen 
Wunsch verlässt.

Thomas Martens

THAYNGEN. Philippe Brühlmann ist 
froh, dass mit Michael Bührer ein neuer 
Leiter für das Seniorenzentrum Im 
Reiat angestellt werden konnte: «Herr 
Bührer verfügt über langjährige Ma-
nagementerfahrung in der Privatwirt-
schaft und Wissen in der Organisa-
tionsentwicklung, er ist eine ausge-
zeichnete Wahl», sagt der Gemeinde- 
präsident von Thayngen. 

Auf die Stellenausschreibung habe  
es fast 30 Bewerbungen gegeben. «Das 
hat uns sehr positiv überrascht», stellt 
Brühlmann fest. Die Bewerbungen 
seien im Wesentlichen aus dem Raum 
Zürich, Schaffhausen und Thurgau 
gekommen – keine aus Deutschland. 

Daraus sei dann ein enger Kreis von fünf 
Personen ausgewählt worden, um sich 
persönlich vorzustellen. Hierbei hätten 
Nuancen entschieden: «Wir hatten ein 
Luxusproblem, am liebsten hätten wir 
alle fünf genommen», so Brühlmann.

Bekannt und verwurzelt
Dass die Wahl letztlich auf Bührer fiel, 

habe auch damit zu tun, dass er in der 
Gemeinde bestens bekannt sei, unter an-
derem durch sein Engagement für die 
Stützpunktfeuerwehr, deren Komman-
dant der 44-Jährige seit diesem Jahr ist, 
und durch seine Verwurzelung im Ort. 
Bührer ist jedoch, was die Leitung eines 
Alters- und Pflegeheimes angeht, nicht 
vom Fach und werde deshalb berufs
begleitend die Ausbildung zum Heim
leiter absolvieren. Der Quereinstieg des 
Logistikleiters bei GVS in Schaffhausen 
ist für Brühlmann aber kein Problem: 
«Ich bin davon überzeugt, dass er sich die 
branchenspezifischen Besonderheiten 
eines Pflegeheims problemlos aneignen 
wird, da habe ich keine Sorge.»

Weiss Bührer, was auf ihn zukommt? 
«Ich habe viel darüber gelesen, was in 

letzter Zeit vorgefallen sein soll, möchte  
jetzt aber neu starten und freue mich 
sehr darauf», kündigt Bührer an. Mit der 
Vergangenheit habe er nichts zu tun, 
sein Blick richte sich in die Zukunft. 
«Ich arbeite gerne mit Menschen», sagt 
er. Ziel sei es, das Seniorenzentrum ins 
Zentrum von Thayngen zu bringen, es 

zu einem Treffpunkt für Jung und Alt 
zu machen und damit für die ganze Be-
völkerung zu öffnen. 

Wie der Vater, so der Sohn
Bührer ist klar, dass die neue Aufgabe 

eine grosse Herausforderung sein wer- 
de, schliesslich ist die Pflegebranche 
nicht das einfachste Terrain. «Deshalb 
freue ich mich über das Vertrauen, das 
mir die Gemeinde entgegenbringt», so 
Bührer, dessen Vater Peter vor vielen 
Jahren ebenfalls als Quereinsteiger die 
Leitung eines Pflegeheims in der Ge-
meinde Wald im Kanton Zürich über-
nommen habe. 

Gemeindepräsident Brühlmann hofft, 
dass mit dem neuen Leiter ab August 
wieder Ruhe ins Seniorenzentrum ein-
kehrt, das wegen einer hohen Personal-
fluktuation unter dem bisherigen Leiter 
Stefan Dennler ins Gerede gekommen 
war. Zwischen Dennlers Antritt im Au-
gust 2016 und Mitte März 2019 ver
liessen 84 von 100 oft langjährigen Mit
arbeitenden das Seniorenzentrum, über 
das Jahr 2019 verteilt kamen weitere 
Abgänge hinzu. 

Neuer Leiter für Seniorenzentrum gefunden

Michael Bührer wird neuer Leiter des  
Seniorenzentrums Im Reiat. � BILD ZVG

Polizeimeldungen

Zeugen gesucht nach  
Unfall mit Velofahrerin
STETTEN. Bei einem Verkehrsunfall 
gestern Morgen gegen 8 Uhr wurde 
an der Dorfstrasse in Stetten eine 
Velofahrerin schwer verletzt und ins 
Spital gebracht. Unfallursache und 
-hergang sind Gegenstand laufender 
Ermittlungen. Die Schaffhauser 
Polizei bittet Personen, die sach-
dienliche Hinweise dazu machen 
können, sich unter der Telefonnum-
mer 052 624 24 24 zu melden. (r.)

Helm schützt Velofahrerin 
vor schwerer Verletzung
BERINGEN. Eine 65-jährige Velofah-
rerin fuhr am Dienstag gegen 11 Uhr 
auf der Schaffhauserstrasse Rich-
tung Ortszentrum Beringen. Auf 
Höhe Einfahrt zur dortigen Tank-
stelle stürzte sie ohne Fremdeinwir-
kung, verletzte sich dabei erheblich 
und musste ins Spital überführt 
werden. Die Frau trug einen Helm, 
der laut Polizei wohl noch schwerere 
Verletzungen verhinderte. (r.)

Persönliche Kopie von: ANDREAS KANTONSSPITAL SCHAFFHAUSEN
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Die Therapiehündin, die Demenzkranken hilft 
Lisa Elmigers Hündin Clips absolviert eine Ausbildung zum Therapiehund. Elmiger möchte einmal mit kranken Kindern arbeiten, und auch die Arbeit 
mit Menschen im Altersheim kann sie sich vorstellen. Diese reagieren positiv auf den Kontakt mit dem Tier. 

Selina Rossi

BERINGEN. «Schon als Teenager war es 
mein Traum, einen eigenen Therapie-
hund zu besitzen», sagt Lisa Elmiger. 
Mit dem dreijährigen Golden Retriever 
Clips hat sich die 33-Jährige diesen 
Wunsch erfüllt. Nach bestandener 
Aufnahmeprüfung im August befindet 
sich die junge Hündin jetzt im zweiten 
der fünf Monate dauernden Ausbil-
dung zum Therapiehund. Diese muss 
ihr Frauchen selbst finanzieren, und 
für die anschliessende freiwillige 
Arbeit mit Kindern, älteren oder kran-
ken Menschen darf sie kein Geld ver-
langen.

Clips’ Weg auf Facebook
Nach Abschluss ihrer kaufmänni-

schen Lehre bildete sich Elmiger im 
Bereich Projektmanagement weiter, 
heute arbeitet sie bei einer grossen 
Krankenkasse in Zürich. Ursprünglich 
sei ihre Hündin von den Züchtern 
«Eclipse» getauft worden, nach einem 
alkoholischen Getränk. Sie habe den 
Namen dann zu «Clips» abgekürzt. Die 
ruhige Golden-Retriever-Hündin wie 
auch ihre gemütlich eingerichtete 
Wohnung in Beringen sind für Elmiger 
ein erholsamer Kontrast zu ihrem 
anstrengenden Arbeitsalltag in Zü-
rich. «Die Abwechslung mit Clips ist er-
frischend», findet sie. Da sie hundert 
Prozent arbeitet, verbringt die Hündin 
den Tag mit Elmigers Eltern. «Vor und 
nach meiner Arbeit führe ich Clips aus. 

Eigentlich wollte ich die Arbeit redu-
zieren, aber meine Eltern geben Clips 
nicht mehr her», sagt Elmiger lachend. 

Die Hundebesitzerin habe bemerkt,  
wie wenig Wissen um Therapiehunde 
vorhanden sei. Auch erhielt sie aus 
ihrem Umfeld zahlreiche Fragen zu der 
Ausbildung. Deshalb beschloss Elmi-

ger, Clips’ Weg zum Therapiehund auf 
Instagram und Facebook mit humor-
vollen Texten und Bildern zu doku-
mentieren. «Ich habe einfach gemerkt, 
wie unbekannt Therapiehunde noch 
sind. Ich hoffe, auf diesen Plattformen 
die Menschen etwas aufzuklären», 
sagt Elmiger. 

Von klein auf brachte Elmiger Clips 
in Situationen, in welchen sie sich un-
wohl fühlen könnte – beispielsweise in 
grossen Menschenmengen. Das sei die 
wirkliche Vorbereitung auf eine Thera-
piehund-Ausbildung: Wenn die Hunde 
aufwachsen, müssen sie gut soziali-
siert werden und verschiedene Situa-
tionen kennenlernen. Clips’ offenes, 
ruhiges, gutherziges und doch neugie-
riges Wesen sei perfekt für die Arbeit 
mit Menschen. «Spezielle Übungen ha-
ben wir wenig gemacht, aber bei der 
Anmeldung zur Prüfung erhielten wir 
dann konkrete Aufgaben, welche wir 
trainieren konnten», erklärt Elmiger. 

Der Hauptfokus der Prüfer habe auf 
der Beziehung zwischen Besitzerin 
und Hund gelegen, aber auch andere 
Dinge wie Schreckhaftigkeit und Un-
ruhe seien angeschaut worden. «Ich 
denke nicht, dass es eine speziell ge-
eignete Hunderasse gibt, in unserer 
Schule trainieren alle möglichen Hun-
dearten», sagt Elmiger. Das entspannte 
Naturell der Golden Retriever könne 
aber durchaus von Vorteil sein.

Demenzkranke reagieren positiv
Alle Ausbildungsteilnehmer haben 

einmal wöchentlich Unterricht in 
einem Altersheim mit anschliessen-
dem Besuch bei den Bewohnern. Es 
gebe auch viele Theorieteile, für wel-
che Elmiger lernen und sich vorberei-
ten müsse. «Bisher waren wir aus-
schliesslich in der Demenzabteilung 
und im Pflegeheim», sagt sie. Bei den 

jeweiligen Besuchen erfüllten die 
Schüler spielerische Aufgaben mit den 
Bewohnern. «Bisher läuft es sehr gut. 
Ich merke, wie einige der Demenz-
kranken, welche bereits sehr abwesend 
wirken, durch die Berührungen mit 
dem Hund wieder ins Hier und Jetzt 
kommen und direkt Emotionen zeigen 
können.» Der Hund sei oft auch ein 
Eisbrecher zwischen den Bewohnern 
und dem Hundehalter. Auch viele 
Übungen zur Aktivierung der Motorik 
gehören für die Altersheimbewohner 
dazu. 

Kranke Kinder unterstützen
Der Wunsch der gelernten Kauffrau 

ist es, einmal mit Kindern zusammen-
zuarbeiten. Bei kranken Kindern soll 
durch die Berührung mit den Hunden 
die Normalität zurückkehren. Da-
durch, dass die Begleiter der Therapie-
hunde eine Stunde mit den Kindern 
weggehen, dienen die Hunde auch als 
Entlastung für die Familien. «Gerne 
würde ich mit Clips Kindern mit Beein-
trächtigungen oder kranken Kindern 
helfen können.» 

Grundsätzlich werde diese Entschei-
dung aber Clips fällen. «Schlussend-
lich muss ich auf meine Hündin hören, 
wo sie sich wohlfühlt», sagt Elmiger. 
Auch die Hilfe in einem Altersheim 
fände sie sehr interessant. Unabhängig 
davon will Elmiger nach der Ausbil-
dung Kindergärten besuchen, um die 
Kinder über korrekte Hundehaltung 
aufzuklären. Lisa Elmiger mit ihrer Golden-Retriever-Hündin Clips.� BILD FLAVIA GROSSENBACHER

Die Hülle der Dreifachsporthalle steht
Nach den Sommerferien soll die neue Turnhalle in Beringen in Betrieb genommen werden. Die Arbeiten gehen 
gut voran, in den nächsten Monaten sollen der Innenausbau und die Umgebungsarbeiten erfolgen.

Isabel Hempen

BERINGEN. Die Gebäudehülle ist fertig, jetzt ste-
hen noch der Innenausbau und die Umge-
bungsarbeiten an: Wenn im August das neue 
Schuljahr beginnt, soll die Dreifachsporthalle 
in Beringen in Betrieb genommen werden. Eine 
veritable «Kiste» ist der Eternit-verkleidete Bau 
geworden, das sieht auch der mit der Planung 
beauftragte Architekt Urs Kick von hofer.kick 
architekten in Schaffhausen so. Das Anliegen 
seines Büros sei es gewesen, das Gebäude mög-
lichst kompakt in den Hang und in den Zim-
merberg-Schulkomplex einzubetten. «Der Bau 
ist riesengross, aber er dominiert den Schul-
hauskomplex nicht – das neue Zimmerberg-
Schulhaus ist immer noch höher», so Kick. 

Durchblick von allen Seiten
Der Spatenstich zur Dreifachsporthalle er-

folgte vor einem Jahr im März 2019; die alte 
Turnhalle wurde zuvor abgerissen. Wie der 
Kanton dies verlangt, wurde das dreistöckige 
Gebäude nach Minergie-Standard gebaut. Die 
Wände bestehen zudem aus rezykliertem Be-
ton. Im vergangenen Sommer wurde der Roh-
bau erstellt, im Dezember folgte das Dach mit 
Solaranlage. Das Besondere an der 1215 Quad-
ratmeter grossen und acht Meter hohen Halle 
mit Wänden aus Sichtbeton ist der Durch- und 
Einblick von allen Seiten: Für natürliches Licht 
sorgen eine Fensterreihe und 45 Oberlichter in 
der Decke; Zuschauer sehen von einer offenen 
Galerie und grossen, mit Geländern gesicher-
ten Bullaugen vom Erd- und Obergeschoss di-
rekt auf das Geschehen in der Halle.

Die Technik im Gebäude ist grösstenteils ins-
talliert, die Turngeräte wie Ringe, Kletterturm 
und Reckstangen werden in den kommenden 
Monaten montiert. Es fehlen auch noch die bei-
den Kunststoffvorhänge, die aus der Stahlträ-
gerdecke hinuntergelassen werden können, 
um die Halle in drei Teile zu unterteilen. Auch 
die Endbeläge, etwa der Böden, sind noch nicht 
verlegt. 

Auf jeder Ebene führt ein Eingang in das Ge-
bäude. Auf Niveau des Hallenbodens befinden 
sich angrenzend auch drei Geräteräume, ein 
Mehrzweck- und Fitnessraum sowie Räume für 
den Abwart und die gesamte Haustechnik. 

Eine Fernwärmeanlage wird die Sporthalle, 
alle vier Schulhäuser auf dem Areal und den 
Kindergarten mit Fernwärme versorgen. 
Ausserdem ist das gesamte Gebäude mit einer 
Bodenheizung ausgestattet.

Kosten im geplanten Rahmen
Vom Zimmerberg-Schulhaus führt ein Weg 

direkt zum Halleneingang einen Stock höher. 
Hier im Erdgeschoss sind die Garderoben, Du-
schen und WCs untergebracht. Auch die Zu-
schauergalerie befindet sich da. Im Oberge-
schoss soll in einem schallisolierten Raum die 
Schulbibliothek eingerichtet und daneben eine 
Schulküche mit vier Küchenzeilen eingebaut 
werden. Sollte der Kochunterricht dereinst ab-
geschafft werden, kann die Küche zu zwei 
Schulzimmern umgebaut werden. Ein Zugang 
verbindet das Gebäude mit der – momentan 

noch als Lagerplatz genutzten – 4420 Quadrat-
meter grossen Spielwiese. Sie soll ab Frühling 
2021 benutzbar sein. Für den Sportunterricht 
draussen sind im Gebäude Aussengeräte-
räume vorhanden. Auch eine 100-Meter-Tar-
tanbahn soll hier noch entstehen. Ein Asphalt-
weg soll die Halle auch von dieser Seite über 
eine Rampe mit dem Zimmerberg-Schulhaus 
verbinden.

Wie Bauleiter Dominic Maurer sagt, seien die 
Kosten für den Bau mit 9,5 Millionen Franken 
im geplanten Rahmen. Die Gemeinde hatte ur-
sprünglich 9,4 Millionen Franken veran-
schlagt, allerdings hätten sich unvorhergese-
hene Probleme mit der Geologie ergeben. Der 
Beringer Hochbaureferent Luc Schelker bestä-
tigt Maurers Aussagen. Der Gemeinderat sei 
sehr zufrieden mit den Arbeiten, man läge gut 
in der Zeit.

Oberlichter in der Decke, eine offene Zuschauergalerie und grosse Bullaugen: Durch- und Einblick von allen Seiten.� BILD ZVG

Seniorenzentrum  
Im Reiat: Heimleiter 
Dennler geht

THAYNGEN. Es war nur eine kurze Mel-
dung, die Gemeindepräsident Phi-
lippe Brühlmann gestern an die Mit-
arbeitenden der Einwohnergemeinde 
verschickte – aber eine, die Reaktio-
nen auslösen dürfte: «Herr Stefan 
Dennler, Heimleiter des Seniorenzen-
trums im Reiat, verlässt die Einwoh-
nergemeinde per Ende August 2020 
auf seinen eigenen Wunsch», hiess es 
in dem Schreiben. «Unter anderem» 
lägen die Gründe dafür im privaten 
Umfeld, dem er Priorität einräumen 
wolle. Er wolle sich «weiter orientie-
ren». Will heissen: Stefan Dennler hat 
gekündigt; als Kadermitglied beträgt 
seine Kündigungsfrist sechs Monate. 

Dennler stand im Kreuzfeuer der 
Kritik: Er lasse das Personal bespit-
zeln, führe eine Art «Strafregister», 
bezahle zu tiefe Löhne und besetze 
vakante Positionen mit Bekannten, 
hiess es aus dem Heimumfeld. Denn-
ler äusserte sich selten selbst zu  
den Vorwürfen und liess stattdessen 
Gemeindepräsident Brühlmann für 
sich sprechen. Zwischen Dennlers An-
tritt im August 2016 und Mitte März 
2019 verliessen 84 von 100 oft langjäh-
rigen Mitarbeitenden das Senioren-
zentrum, über das Jahr 2019 verteilt 
kamen weitere Abgänge hinzu. Dar-
unter auch vom Heimleiter bestellte 
Kaderleute. Die Austritte führten zu 
einem Personalmangel, der durch 
den Einsatz von teuren Temporärmit-
arbeitern aufgefangen werden musste. 

In diesem Zusammenhang über-
rascht die gestrige Meldung des 
Thaynger Gemeinderats nicht, dass 
auch Pflegedienstleiter Thorsten 
Lammadé seinen Arbeitsvertrag ge-
kündigt und das Seniorenzentrum 
auf Ende Januar verlassen habe. Der-
zeit sei ein Auswahlverfahren für 
seine Nachfolge im Gang; bis zu einer 
Anstellung werde Doris Bollier die 
Funktion ad interim ausüben.

Philippe Brühlmann gab auf An-
frage keine weiteren Einzelheiten 
preis. Sicher ist: Dennlers Abgang 
kommt nicht von ungefähr. (hei.)

«Der Bau ist 
riesengross, 
aber er  
dominiert  
den Schul-
hauskomplex 
nicht.»
Urs Kick 
Architekt
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Leserbriefe

Es gab damals keine 
«prekäre Situation»

Zu «Auch 2019 wurde es nicht ruhig  
um das Thaynger Seniorenzentrum»,  
SN vom 28. Dezember

Im Artikel über das Seniorenzentrum 
im Reiat vom 28. Dezember heisst es 
unter anderem: «Stefan Dennler trat als 
neuer Heimleiter an, um die damals 
prekäre Situation in der Pflege zu ver-

Klimawandel,   
Zerstörungen etc.:  
Kein Grund zur Angst?
Zu «Überschätzte Krisen»,  
SN vom 31. Dezember

Mit Anteilnahme habe ich den Leitarti-
kel mit der optimistischen Neujahrs-
botschaft des Chefredaktors studiert. 
Vieles darin hat mich überzeugt. Ich 
finde seine Weltsicht jedoch einseitig. 

Leider  
«Die Letzte» Kolumne

Zu «Die Letzte», SN vom 3. Januar

Mit grossem Bedauern habe ich zur 
Kenntnis genommen, dass Walter Vo-
gelsanger das Schreiben von Kolumnen 
aufgeben will, ich werde diese vermis-
sen. Ich habe seine spitze Feder geliebt 
und die Dialoge mit seinem Kumpel 
Willi. Nun gehören Kolumnen wie 

Wählt die 100 besten 
Kolumnen aus

Zu «Die Letzte», SN vom 3. Januar

Ende der Vogelsanger-Kolumne in der 
SN – schade! Viele werden diese ver-
missen, manche vielleicht weniger.  
Ich zähle zu denen, die den «Vogelsang» 
vermissen werden. Deshalb mein Vor-
schlag: Wählt aus den rund 200 Vogel-
sanger-Beiträgen die 100 besten und 
gebt sie in einem Buch heraus! 

Claude Bürki
Schaffhausen

Tiefenlager:  
Sicher verpackt  
wird schon heute
Zu «Was Neukomm 2020 Sorgen macht»,  
SN vom 6. Januar

Peter Neukomm behauptet in einem 
Interview mit den «Schaffhauser Nach-
richten», dass bei der Tiefenlagerung 
noch verschiedene Punkte nicht gelöst 
sind und nirgends auf der Welt eine 
Verpackungsanlage für radioaktive 
Abfälle bestehe. Als Vorstandsmitglied 
der Regionalkonferenz sollte es der 
Stadtpräsident von Schaffhausen 
eigentlich besser wissen. Die Abfälle 
müssen vor der Tiefenlagerung neu 
verpackt werden. Die Frage stellt sich 
einzig, wo dies erfolgen soll. Dass sich 
Politiker mit einem verfassungsmässig 
verankerten Widerstandsauftrag für 
eine Lösung ausserhalb des Zürcher 
Weinlands aussprechen, ist zwar eigen-
nützig, aber politisch nachvollziehbar. 
Die Aussage des Stadtpräsidenten, dass 
solche Anlagen heute noch nicht in 
Betrieb sind, ist jedoch grundsätzlich 
falsch. Es wäre angezeigt, dass Peter 
Neukomm eine von der Regional- 
konferenz angebotene Informations-
reise nach Würenlingen besucht. Dort 
kann er sich dann überzeugen lassen, 
dass bereits heute auch in der Schweiz 
regelmässig Abfälle sicher verpackt 
werden.

Jürg Naef
Stetten

Wir leben mitnichten 
in einem tief  
friedlichen Europa
Zu «Ich muss mir oft auf die Zunge  
beissen», SN vom 21. Dezember

Im Interview mit Bundesrätin Viola 
Amherd wurde die Frage gestellt,  
wie der Sinn der Armee einer jungen 
Frau oder einem jungen Mann erklärt 
werden soll, obwohl in Europa tiefer 
Frieden herrscht. Bundesrätin Viola 
Amherd hat vorbildlich und diplo
matisch geantwortet, wie man es von 
ihr gewohnt ist und es erwartet wird.
Die Aussage «In Europa herrscht  
tiefer Frieden» lässt mir keine Ruhe.  
Ist in Europa wirklich tiefer Frieden?
In Frankreich gibt es schon seit Länge-
rem Proteste der «Gilets Jaunes».  
Am Anfang noch mit klarem Ziel, ist  
es mittlerweile nicht mehr ersichtlich, 
welche Ziele von welcher Seite verfolgt 
werden. Die Proteste, teils gewalttätig, 
haben mittlerweile auch Auswirkungen 
auf die Wirtschaft. In Spanien sind 
Abspaltungsbemühungen des Basken-
landes seit Längerem im Gang, welche 
ebenfalls teils mit Gewalt über die 
Runden gingen oder noch im Gange 
sind. Im Weiteren zu nennen die Krim-
krise, die immer noch im Gange ist. 
Und die Türkei, die vor kurzer Zeit eine 
Offensivaktion ausführte. Es finden 
Grossmanöver der Nato in Finnland 
und Schweden statt. Wir haben einen 
Brexit, welcher wirtschaftliche Konse-
quenzen für Europa und die EU haben 
wird. Im Weiteren finden in verschie
denen europäischen Staaten wie zum 
Beispiel in Deutschland oder Österreich 
verschiedene politische Ausrichtungen 

Rheinuferstrasse: 
Bitte, lassen Sie  
die Pappeln stehen
Genossen Sie im Herbst auch die gelb-
leuchtenden Pappeln? Der Blick von der 
Unterstadt her fällt auf solche hohen, 
23-jährigen Bäume. Von Mai bis Sep-
tember gehören sie zudem zur erhol
samen Aussicht der Rhybadi und wenn 
man von Feuerthalen her über die 
Brücke kommt, verdecken diese netter-
weise das «Kolosseum». Kurzum, sie 
prägen, gehören zum Stadtbild.
Nun soll der Veloweg da um einen Me-
ter verbreitert werden. Der Haupt-
grund; es bestehe ein Engpass für Velo-
fahrer und Fussgänger, also gegen
seitige Gefährdung. Es wird geprüft,  
ob die neun Pappeln gefällt und mit 
«Designerbäumchen» (und wie vielen 
Lampen wohl!?) ersetzt werden.
Tatsache ist, dass die Situation mit 
etwas mehr Platz nicht gelöst ist. Der 
Aus- und Eingang der Rhybadi ist und 
bleibt ein Kreuzungspunkt, den man 
zum Beispiel am Boden besser markie-
ren könnte. Die «Attraktivierung» der 
Rheinuferstrasse läuft in die falsche 
Richtung. Es ist absurd, denn genau wir 
Velofahrer- und Fussgängerinnen und 
Velofahrer- und Fussgänger sind es 
doch, die – im Sommer Schatten spen-
dende – Bäume am meisten schätzen! 
Bitte, lassen Sie die Pappeln stehen.

Christine Seiterle
Unterstadt Schaffhausen

Ich vermisse eine ernsthafte Stellung-
nahme zu dem bedrohlichen Klima-
wandel; er wird in dem Artikel nur als 
lästige «Krise» wahrgenommen. Ich 
vermisse ferner einen Hinweis auf die 
Zerstörungen, welche die Westmächte 
in Ländern wie Afghanistan, Irak, 
Libyen und Syrien angerichtet haben, 
angeblich zum Zweck, Menschenrechte 
und Demokratie zu befördern. Sie ge-
schahen also im Namen jener «west
lichen Werte», die der Artikel als Heils 
bringer preist, und haben nur Chaos, 
Bürgerkriege und Flüchtlingselend 
hinterlassen. Auch in das hohe Lied  
der Technologie, im Artikel als «die 
Lösung» schlechthin propagiert, kann 
ich nicht einstimmen. Gewiss vermag 
die Technik einzelne Probleme zu 
lösen, aber sie schafft immer gleich ein 
Dutzend andere. Denken wir doch nur 
an die Atomkernspaltung! Und nun 
kommt als technologischer Segen die 
Digitalisierung daher, und was bringt 
sie uns? Einen enormen Energiever-
brauch, Plünderung von kostbaren 
Rohstoffen, Berge von giftigem Elektro-
schrott, Verlust von Arbeitsplätzen, 
eine gefährliche, für viele heute schon 
qualvolle Hochfrequenzstrahlung, 
ungesunde Arbeit am Computer, ein 
erschreckendes Suchtpotenzial für 
Jugendliche, und einiges mehr. Das 
alles zu bedenken, ist nicht «Angst  
vor 5G», wie es im Artikel herablassend 
heisst; es ist ein Gebot der Vernunft.

Hans van der Waerden
Beggingen

statt, welche die Sicherheit und damit 
auch den Frieden nicht unbedingt 
«unterstützen». Es könnte noch einiges 
mehr aufgezählt werden. Seien wir uns 
bewusst, wir leben mitnichten in einem 
tief friedlichen Europa.
Hoffen wir, dass es in der Schweiz wei-
terhin sicher und friedlich bleibt und  
in Europa wieder wird.

Beat Leu
Stein am Rhein.

Augenblicke gesehen von Selwyn Hoffmann 

Von der Tempogarage an der Fischerhäuserstrasse ist nicht mehr viel übrig. Die Abrissbagger haben ganze Arbeit geleistet. Dennoch ist die Tristesse 
noch nicht ganz so gross. Ein wenig Kunst vom einstigen Innenleben ist noch sichtbar – ein Farbtupfer über der gründlich aufgeräumten Baustelle, 
wo derzeit nicht gearbeitet wird. In den nächsten zwei Jahren wird auf der frei gewordenen Fläche ein Wohnblock entstehen.

Aktionsplan  
Umbenennung

Nachdem der «Platz» diese Woche offiziell 
in Walther-Bringolf-Platz umbenannt 
wurde, ist ein geheimes Papier der Stadt-
regierung aufgetaucht, das weitere Um-
benennungen von Strassen und Plätzen in 
der Stadt Schaffhausen skizziert. So will 
der Stadtrat den Pausenplatz des BBZ in 
Ernst-Schläpfer-Terrasse umtaufen und 
mit Sägemehl belegen. Auch für die Rhy-
badi liegt ein Vorschlag auf dem Tisch: 
Preisig’s Party Pool. Der namenlose Vor-
platz beim Seiteneingang zum Kantons-
ratssaal soll in Thomas-Hauser-Bödeli 
umbenannt werden – der FDP-Politker 
geht dort seit Jahrzehnten als Grossstadt-
rat und als Kantonsrat ein und aus. Eine 
Idee hat der Stadtrat auch für jenen Platz 
parat, der heute lapidar Kammgarnhof 
heisst. Zu Ehren von Hausi Naef, der  
seit Beginn des Kulturzentrums dabei  
ist, soll der Platz neu Hausihof heissen. 
Etwas breitere Schilder braucht die 
Bachstrasse. Zu Ehren des Schaffhauser 
Bachfests soll ihr nämlich ein «J. S.» 
vorangestellt werden. Und in Zeiten der 
Gleichberechtigung sei ein Herrenacker 
eigentlich nicht mehr angebracht, heisst 
es. Er soll geschlechtsneutral werden und 
neu Personenacker heissen. Ähnlich beim 
Mohrenbrunnen: Er soll als «Diversity 
Fountain» etwas unverdächtiger vor sich 
hinplätschern. (lbb)

Kolumne

«2050 – an meinem 100. Geburtstag» 
der Vergangenheit an. Insgeheim habe 
ich gehofft, dass er bis zu diesem Jahr 
weiterschreiben würde.
Nun wird es wohl eine politisch kor-
rekte Nachfolge geben, vermutlich wird 
dies eine links-grün gestrickte Vega
nerin sein. Diese will mir dann im 
Sommer das Grillsteak vermiesen und 
wenn ich alle paar Jahre mal in ein 
Flugzeug steige, muss ich mich dafür 
schämen. 
Aber es gibt einen Hoffnungsschimmer, 
da in unserem Haushalt auch der 
«Klettgauer Bote» gelesen wird und 
vielleicht äussert sich Walter Vogel-
sanger auch mal wieder gewohnt poin-
tiert an dieser Stelle.

Dominik Betschart
Wilchingen

bessern.» Meiner Meinung nach gab es 
keine «prekäre Situation» damals – 
negative Presse, jährliche Millionen
defizite und die anhaltende Kündigungs-
welle beim Personal kamen später.

Thomas Schmid
Leiter Pflegedienst 1993–2017
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